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I. Abhandlungen. 

Ueber das alte S und einige damit verbundene lantent- 
wickluDgen. 

Sechster artikel. 
Der »bfkll des m vor nantls. 

.Nachdem wir die Wirkungen, welche das s in Verbindungen 
mit den mutis hervorbringt, theils an den fallen, wo es in 
allen verglichenen sprachen noch vorhanden war, theils an 
solchen, wo es sich nur noch in einzelnen derselben zeigte, 
verfolgt haben, wenden wir uns jetzt zunächst zu den fal- 
len, wo derselbe consonant in Verbindung mit mutis ohne 
diese zu aspiriren in der einen spräche erscheint, während 
sich in der andern nur die einfache unaspirirte muta zeigt. 
Diese erscheinung tritt nicht blofs in der vergleichung ver- 
schiedener sprachen und dialekte mit einander, sondern sie 
tritt auch innerhalb derselben spräche und desselben dia- 
lektes hervor, namentlich ist sie im deutschen sowohl in- 
nerhalb der einzelnen dialekte als auch im verhältnifs zu 
andern verwandten sprachen beobachtet worden und man 
hat das s in diesem fall meist als ein präfix, welches vor 
die wurzel getreten sei, gefafst oder, falls auf die muta 
noch eine liquida folgte, jene auch wohl als eingeschoben 
angesehen. Die möglichkeit der zweiten annähme wird man 
hier und da zugeben müssen, da es allerdings fälle giebt, 
wo zwischen» s und eine liquida eine muta eingeschoben zu 
IV. 1. 
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sein scheint; dagegen scheint mir die erste annähme ihr 
bedenken zu haben, denn wenn ein solches präfix vortrat, 
so hätte doch auch eine gewisse bedeutungsinodification 
eintreten müssen, oder die formen mit und ohne s hätten 
mindestens der zeit oder dem orte nach von einander ge- 
trennt sein müssen, wie dies zum beispiel im deutschen bei 
manchen Wörtern mit dem präfix ge der fall ist. Wenn dage- 
gen die formen mit s allmählig denen ohne dasselbe weichen 
und die aus dem lateinischen entwickelten romanischen spra- 
chen das s vor mutis tilgen, wenn ferner die formen mit und 
ohne 8 ohne irgendwie merkbare bedeutungsverschiedenheit 
neben einanderstehen, so scheint es doch richtiger den vortritt 
oder vielmehr abfall dieses s als eine rein lautliche erschei- 
nung aufzufassen. Niemandem wird einfallen das frz. est-il 
von lat. est ille, das bair. i't = nhd. ist von dem letzte- 
ren trennen zu wollen, ebensowenig wie man annehmen 
wird, dafs im nhd. nest gegen skr. nida, lat. nidus oder 
im goth. mizdo, zend. mizda, gr. ftiad-og gegen ags. med, 
alts. meda, nhd. miete, im hochd. brandrost gegen westf. 
brantröt, etwa ein s in den wurzelinlaut eingeschoben wor- 
den sei, sondern wie man epee auf espada, guepe auf vespa, 
etre auf estre, maitrc auf ma-istre f. magistre also die for* 
men ohne s auf solche mit s in gleicher weise für den in- 
laut und auslaut zurückführen wird, so wird man dies auch 
für diese Wörter aus den älteren stammsprachen thun müs- 
sen , so lange nicht in irgend haltbarer weise das dasein 
eines präfixes s als altes stammgut aller indogermanischen 
sprachen nachgewiesen ist. Man könnte, glaube ich, mit 
eben so viel recht selbst annehmen, dafs das 8 zuweilen 
der anlautenden muta vorgetreten sei, nur freilich nicht 
als präfix sondern als ein die tenuis explosiva einführender 
laut, wie wir ja z. b. im griechischen sehen, dafs ein sol- 
cher sich neben der muta, hier aber freilich meist hinter 
derselben entwickelt. Eins der unzweifelhaften beispielc 
der art ist nrölig neben nölis gegenüber von skr. puri so 
wie den verwandten no?>vg, skr. puru und pulu, z. puni, 
apers. paru it. s. w. Wie hier r sich noch neben dem n 
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entwickelt bat, sehen wir es in gleicher weise auch bei 
ntvut auftreten, aber hier im offenbaren Wechsel mit sp, da 
es dem lat. spuo, d. spucken gleich steht; hiernach wäre 
es immerbin möglich anzunehmen, dafs ein der labialen te- 
nuis vorangehender hauch sich allmählig bis zum zischlaut 
verdickt habe, wie ein ihr folgender offenbar zur dentalen 
tenuis geworden ist. Allein etwas weiteres als die blofse mög- 
lichkeit einer solchen entwicklung soll hier nicht nachge- 
wiesen werden, denn zu sicheren resultaten wird man nur 
gelangen, wenn man auch die mit xx, yd, q>&, %& anlau- 
tenden Wörter einer strengen prüfung unterwirft; eine sol- 
che hier anzustellen, hegt aber außerhalb unseres Zweckes, 
da es uns nur darauf ankommt, zunächst den thatbestand 
festzustellen, weshalb wir uns zur aufstellung der falle wen- 
den, in welchen eine einfache muta einer mit s verbunde- 
nen zur seite steht. 

Wie wir schon bei der Verbindung des s mit liquiden 
eine ziemlich bedeutende anzahl von Wörtern im griechi- 
schen fanden, bei welchen sich das a noch vor einem ju 
erhalten hatte, während neben diesen formen andere ohne 
a standen, so zeigt sich ebenfalls eine nicht geringe zahl 
von Wörtern in denen a in Verbindung mit einer muta im 
anlaut auftritt, während eine andere form ohne das a sich 
daneben zeigt. Es sind die folgenden: ondXa&QOV, andle- 
&qov, näla&Qov — tixafiwvia und bei Nie. xd/uav — cxdnt- 
rog, xdntxog — axdnog, xdnog — cxdgaßog, xdgaßog ags. 
ceorfian, e. to carve Pott etym. forsch. 1. 140 — exaytopt], 
xacpuQt) — cxiSdvvvfii, xsddwvfii — oxtSva/tai, xiövaftai — 
axigaq,og, xtgacpog — oxifißd^a , xt/ißd£a> — cxivSatpog, xi- 
Satpog — t oxivdatffog, xtvSatpog — axvt<pog, xvupog — axvixj), 
xvixp — cxoldog, xoiSog — axovvfe att. statt xow&i — oxoq- 
dwdofiai, axogdiviopai, xogSivio/tat — oxog8lvi][ta , xogSl- 
vr)(ia — axogSvXrj, xogSvXt} — axvXXagog, xvXXagog — oni- 
Xe&og, niXe&og — anXexöto, nXsxoa — ariytj, tiyn — axk- 
yog, riyog — crXtyyig, rXtyylg — argypog, tgiypog — 
gtqv^w, TQv£a — OTgv%vog, rgvxvog — arwpeSavog, rvtpsSa- 

vog — cxtXwd£w, #efaW£ft> — cxvg&dviov, xvgadviov (lac.) 

1 , 
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— cxurdkij, xovxä'ktt (lac.) — c<piyya, <plxa (boeot. Ahr. I. 
174.) — atpiv, (piv (lac. Ahr. 2. 109.) — a\paioi±uv, rpcci- 
QiSduv, ßrpcuQOJTijo , (faiQWTtjo (Ahr. 2. 110.) — cxärpce, 
xäcpa (Ahr. 2. 110) — aniyyvg, nioyovg, nioyovXog (lac), 
axvXcti., xvkXctg (eleat. Ahr. 1. 229.) — aiyta&og, aiyi&og 
und cayivfrog. Nirgends ist bei allen diesen Wörtern eine 
modifioation der bedeutung beim vortritt des a zu bemer- 
ken und gerade hier, innerhalb der gränzen einer spräche, 
müfste sie doch am ersten wahrnehmbar sein. 

In den folgenden beispielen tritt die erscheinung an 
den gleichen wurzeln verschiedener sprachen auf. Eins der 
bekanntesten beispiele ist sanskr. tärä verglichen mit Stella 
(aus sterula zu sterla und Stella, wie puellus, puella aus 
puerulus, puerula), skr. str, goth. stairno, ccgti'jq, Ügtoov, 
/.. actar; wie diese Wörter mit Wahrscheinlichkeit auf die 
wurzel str (strnämi, strnoini, aroovviit, sterno ; goth. stairno f. 
wäre genau skr. stirnä, vgl. auch ahd. stirna, mhd. stirne, 
das gestirne, nhd. stirn aber auch ot£qvov die mannsbrust 
als breite) zurückzuführen sind und demnach die ausgebrei- 
teten, am himmel hingestreuten bezeichnen (denn der plural- 
begriff wird der ursprüngliche sein, wie das nur im plural 
vorhandene, vedische str wahrscheinlich macht), so leitet 
ßopp treffend das lat. torus gleichfalls von sternere ab (vgl. 
gr. s. 1341) und ihm steht die meidung des Plinius: anti- 
quis torus e stramento erat so wie das skr. stara m. a Iayer, 
a Stratum, a bed zur seite. In gleicher weise wie tärä ne- 
ben str steht skr. täyu neben stena beide dieb und räuber 
bezeichnend, und ebenso habe ich ndd. tun, e. town, nhd. 
zäun als wahrscheinlich mit skr. sthünä identisch schon frü- 
her in Weber's indischen Studien 1 . 339 verglichen. 

Bereits im sanskrit stehen die gleichbedeutenden wur- 
zeln tim und stim humidum, madidum esse; immotum esse 
neben einander, während von der letzteren nur stimita adj. 
1) wet, moist, 2) unsteady, shaking, wavering (litterally or 
figuratively) und stema m. wetness, moisture stammt, zeigt 
die andere noch neben timita adj. 1) wet, moist, moistened,. 
damp; 2) steady, fixed, unmoved, unshaken die ableitungen 
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timi m. 1) a whale or a fabulous fish of an enormous size 
said to be one hundred Yojanas long Mah. 5. 3554 (atra 
nänävidhäkäräs timayo naikarüpinah | apsu somaprabhäm 
pitvä vasanti jalaeärinah || ) 2) the ocean , ferner timira n. 
1) darkness, 2) gutta serena, total blindness from affection 
of the optic nerve und timisha n. 1) a kind of pumpkin 
gourd; 2) a watermelon, dann tema m. wet, damp, moisture; 
temana n. wetting; moestening 2) a sauce or condiment; te- 
mani f. a chimney, a fireplace, dafs übrigens auch stimita 
in der bedeutung fest, unerschüttert wie timita vorkomme, 
zeigen die beispiele bei Westergaard, denen sich noch 
Meghad. 37. 60. 96 anreihen; wie sich freilich die bedeu- 
tungen steady und unsteady vermitteln, läfst sich ohne wei- 
tere belege etwas schwer einsehen. Die bedeutung der Wur- 
zel ist aber auch ohne dies stimita hinreichend klar und 
Pott (etym. forsch. 1. 261) hat ihr deshalb auf den bedeu- 
tungsübergang von madere und madidus nafs und trunken 
«restützt des lat. temetum, temulentus mit recht zur seite 
gestellt; zweifelhaft ist er über temere, (ebd. no. 245. tarn), 
welches er lieber auf temno, contemno zurückführen will; 
der wurzelvocal kann sowohl von einer wurzel mit inlau- 
tendem a als i herstammen und entscheidet für keine von 
beiden annahmen. Dagegen scheinen mir timor, timidus, 
timere unbedenklich unserer wurzel anzugehören, sobald 
sich jene zweite bedeutung von stimita, die oben auf Wil- 
son's auetorität hin gegeben ist, nachweisen läfst. Wie temere 
sowohl auf tarn als auf tim zurückführbar ist, so läfst sich 
auch ahd. deman, alts. thim, altn. dimmr, obscurus, dimma 
tenebrescere, ags. e. afrs. dim dunkel auf beide mit gleichem 
recht zurückführen, denn das i der wurzel kann aus altem 
a hervorgegangen sein und demar sich sowohl auf tamas n. 
als auf timira n. stützen. Wie bereits das sanskrit die ne- 
benform auf t mit abfall des 8 zeigt, so ist diese demnach 
auch im lat. und deutschen die alleinherrschende, denn in 
abstemius wird das s unbedenklich zur präposition zu zie- 
hen sein, da sämmtlichc composita aus ab und stammen, 
die mit t anlauten, die form abs aufweisen. 
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Wie hier das sanskrit allein die form mit s aufweist, 
so steht es bei der wurzel tij, tig, scharf sein (davon tikta, 
bitter, fragrant — tigma, hot, pungent, acrid, sharp (as a 
weapon a. 8. o.), teja sharpness u. s. w.) allein im aufgeben 
des s, indem gr. aristo, lat. in-stigare, Stimulus mit auffälli- 
ger weise kurzem i nach ausfall vor dem m, cf. Pott 1. 198. 
goth. stiggan, stigqvan, ags. stingan, nhd. stechen nebst 
der reichen übrigen sippschaft in allen deutschen sprachen 
durchweg die anlautende doppelconsonanz aufweisen. Dabei 
ist doch aber nicht zu übersehen, dafs auch das gr. &iy- 
ydvto sein & wahrscheinlich dem frühen abfall des ff ver- 
dankt und dafs sich dann erst die individualisirtere bedeu- 
tung stechen für die vollere wurzelform Gtitfo festgesetzt 
hat, während die allgemeinere der verstümmelten wurzel 
blieb. Wenn das & von &iyyav(o nicht klar auf den an- 
laut gr als den ursprünglicheren hinwiese, so könnte man 
bei dieser wurzel annehmen wollen, der zischlaut sei hier 
wirkliches präfix und habe den allgemeineren begriff indi- 
vidualisirt, zumal auch lat. tango, goth. tekan mit der bedeu- 
tung berühren und ohne s erscheinen und offenbar ver- 
wandte wurzeln sind. Allein auch diese scheinen den an- 
laut st gehabt zu haben und aus seinem verhältnifsmäfsig 
erst späten abfall wird sich das unverschobene t im gothi- 
schen erklären, dessen deutung Grimm gesch. d. d. spr. 
428 erwartet 

Ueber skr. sthag, griech. fftkyuv, ariyog, riyog, areyij, 
riyrj, lat. tegere, ahd. dakjan, dekjan ist bereits oben 3. 
322 gesprochen worden. 

Nur in den deutschen sprachen zeigt sich der anlau- 
tende zischlaut in goth. stautan stofsen u. 8. w. gegenüber 
dem lat. tundere, skr. tud, tundere, ferire. 

In dem von Woeste oben 2. 100 beigebrachten westf. 
struäte, ags. }>rote, e. throat (it. strozza) dem noch afr. 
strot hinzuzufügen ist, treten die formen mit und ohne s 
sogar innerhalb zweier sehr nahe verwandten dialekte auf. 

Das sanskrit und griechische haben übereinstimmend 
das s in den verbis stanäini, sonarc, gemcrc, suspirarc, 
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Grivu) stöhnen, seufzen, dumpf brausen, nhd. stöhnen; das 
eaussale des skr. hat die bedeutung donnern; die ursprüng- 
lichere bedeutung liegt jedoch deutlich im ionischen areivu 
(orevög, atuvög) eng machen, voll pressen vor, denn nur 
aus ihm erklärt sich genügend skr. stana, was nicht etwa die 
brüst als seufzende oder athmende, sondern als volle, straffe 
bezeichnen mufs, da es gewöhnlich nur als bezeichnung der 
weiblichen brüst. Wie aber in ortvog der begriff des nur 
auf zwei gegenüberstehenden Seiten eingeengten und ge- 
prefsten, daher des dünnen, schmalen liegt, so scheint auch 
dieser begriff in stanämi, OTtvo) der vorwiegende gewesen 
zu sein und sich daraus der begriff von stanayämi ich ma- 
che lang hin tönen, ich donnere, entwickelt zu haben. An 
dies stanayämi schliefsen sich nun offenbar die vedischen 
tanyatä f. strepitus, tanyatu m. strepitus, sonitus, tonitru, 
tanayitnu adjeet. donnernd m. donner, blitz an, die man 
um so weniger auf tan ausbreiten, dehnen wird zurück- 
führen wollen, als auch latein. tonare (tonus der donner) 
der form nach ganz auf stanayämi zurückführt, von dem 
es nur durch den abfall des s unterschieden ist. Dafs in 
sanskr. dhanvan, dhanus n. der bogen, z. thanvare bogen, 
thanvaretan bogenschütze, thanvan bogen die aspirata aus 
dem einst voraufgegangenem s zu erklären sei, habe ich 
bereits früher (2. 237) besprochen und zugleich die ver- 
wandten Wörter deutschen Stammes dazu gestellt. Dabei 
will ich nur noch eine bemerkung betreffs des wurzelvocals 
machen, der im griechischen, lateinischen, deutschen über- 
all als o auftritt, sobald die wurzel die bedeutung des tö- 
nens hat; nur bei den Griechen steht neben OTova%tj, aro- 
vu%i£b) noch etivä%ia, OTtva%iy(o. Sollte nicht in den la- 
teinischen und deutschen sprachen, die so häufig ein inlau- 
tendes va zu o gestaltet haben (svap-na, som-nus, altn. 
sofa schlafen, dvär thör u. s. w.) das o diesem lautwcchsel 
seinen Ursprung danken, das griechische aber, das bald 
ein digainma spurlos tilgt, bald es in derselben weise wie 
jene sprachen vor a wandelt, aus diesem gründe beide vo- 
calc nebeneinander aufweisen ? Uücksiehtlich der voeale ver- 
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halten sich dann GTtvcr/J'Qw zu CTOvayiL,w wie altn. svefn 
sopor zu sofa dormire. Wäre diese frage zu bejahen, so 
würde nicht allein skr. dhvan sonare, strepere, zu dem sich 
nhd. dröhne stellt (mit Wechsel von v und r wie man ihn 
in der Mark täglich in Harel = Havel hören kann und wie 
ihn Bopp im goth. driusa: skr. dhvans angenommen hat), 
dem kreise dieser wurzeln angehören, sondern auch svan 
so wie lat. sonare; in jener form hätte die wurzel das s, 
in dieser das t ihrer vollsten form verloren. 

Mit dem Wechsel von d und ;/, wie er sich nicht sel- 
ten darbietet (da, yij, vö'wq, vygog mark, kinger = kinder, 
schlingen, slinden u. s. w.) gehört auch gr. rgi^w zu lat. stri- 
deo, strido, ahd. stridan, stredan fervere (stredunga zeno 
bei Tatian = Stridor dentium), mhd. streden, sieden, brau- 
sen, lärmen. 

Goth. daubs, daubi|?a u. s. w. stellen Benfey (wb. 1. 
b58) und Diefenbach (goth. wb. 2. 61 3 ff.) mit recht zu stu- 
peo, stupiditas, sanskr. stubh, stupefacere, stupere, stumbh 
stupefacere, inhiberc, expellere, eben dahin gehört auch mit 
entschiedenheit stumm, dumm, engl, dumb u. s. w. 

Beispiele des spurlosen Wegfalls des s im inlaut vor t 
werden selten sein, doch lassen sich ihrer vielleicht noch 
mehr auffinden als mir bisher gelungen ist; das lat. at ne- 
ben dem alten ast ist ein solches, ob aber auch dem skr. 
atha, ved. adha ein solches zugestanden habe, mag zwei- 
felhafter erscheinen. Entschiedener zeigt sich der wegfall 
des s noch in den Ordinalzahlen quartus, quintus, sextus, 
T«r«(»ros, nkfinrog, tXTog, twarog, Öexarog, goth. fimfta, 
saihsta, u. s. w. die wie septimus, saptama, deeimus, da- 
cama etc. superlativischer natur sind; die ursprüngliche 
form des Suffixes war die des Superlativs auf sta und da- 
her stammt die aspirata der sanskritformen caturtha, sha- 
shtha, die nicht etwa aus dem einflufs des vorhergehenden 
consonanten erklärt werden darf, da auch das vedische sap- 
tatha, x. haptathö, septimus dieselbe zeigt. Man vgl. Bopp 
v «'- gr- §§458- -()() und Benfey gr. wl. 2.270. — Ich 
schlicfse an dieses auftreten von st, th, t noch ein anderes 
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oben übersehenes beispiel von st = i9 - , nämlich xqi&ij und 
ahd. gersta, die nun trefflich zu einander stimmen; wie aber 
«las bisher noch mit ihnen verglichene hordeum sich zu 
ihnen verhalte, ist mir nicht klar. 

Wenden wir uns zu den mit sp anlautenden Wörtern, so 
sind hier viele, wohl zu viele schon von anderen zusam- 
mengestellt, so z. b. figo und arfiyyu) von Benfey gr. wl. 
1. 557. So sehr aber auch die formen scheinbar zusam- 
menfallen mögen, so liegen mir doch die bedeutungen bei- 
der nicht nahe genug, um sie unmittelbar identificiren zu 
können. Doch will ich die möglichkeit einer vermittelung 
nicht läugnen, zumal wenn man noch lat. pingere und fin- 
gere hinzuzieht; abgesehen von der auslautenden durch den 
nasal im lat. naturgemäfs hervorgerufenen media stellt sich 
zunächst nur pingere zu skr. pinc (präs. pincati, perf. pi- 
peca) formare, figurare, decorare, indem in pingere (man 
denke an acu pingere) ja auch nur der begriff des gestal- 
ten, bildens und zwar mit färben, darum auch des zierens, 
schmückens enthalten ist, damit fällt dann aber finjro in 
seinem begriff so nahe zusammen, dafs die vermuthung 
nichts unwahrscheinliches hat, beide seien nur verschiedene 
zweige aus einer wurzel, nicht selbst verschiedene wurzeln. 
In diesem falle würde sich das nebeneinanderstehen von p 
und f leicht aus der annähme eines ursprünglichen sp er- 
klären und auf diesem wege vielleicht auch eine' vermitte- 
lung für ö(piyyw, figo gefunden; allein das f von fingere 
neben der tenuis von pingere läfst auch eine andere erklä- 
rung zu, indem die auslautende spirans von pinc sobald sie 
sich hinter dem n zur media umbildete ihren hauch auf 
den anlaut übertragen haben könnte, in derselben weise, 
wie wir diesen Vorgang bei fundo nvvd ävofiai fundus au&- 
fii'jv sahen. 

Sichrere beispicle des Wechsels beider anlaute bieten 
dagegen of/iti)] und lat. fides, welche sowohl von älteren 
als neueren philologcii zusammengestellt worden sind; ein 
gleiches gilt von füngus und <>iföyy(><i 3 von fallcre und 
dffcikXetv, auf die alle wir weiter unten noch einmal zu- 
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rückkommen werden. Hierher gehört auch bei dem häufi- 
gen Wechsel zwischen r und A, wie ihn z. b. nur in um- 
gekehrter weise oxd?.kw und scharren zeigt, gr. aiftüoa und 
ball (ahd. balla f. mhd. balle m.), allein funda mit acpsvSovi] 
auf eine wurzel zu beziehen, hat sein bedenken, welches 
bereits Pott etym. forsch. 1. 239 aussprach. Auf den Wech- 
sel von 1 und r, dem abfall des ff im griechischen und der 
durch dasselbe herbeigeführten aspiration des p beruht auch 
die gleichstellung von nctXla) mit skr. sphar micare, tre- 
mulum, crispantem esse, vibrari, welche Curtius oben (3. 
413) aufgestellt hat; Benfey, der nüllia früher zu ot/ctl 
stellte (gr. wl. 1.568), hat es später (bd. 2.293) unter 
die wurzel dhvr gebracht. Schon oben hätte ferner unter 
den beispielen, in welchen die aspirata als rest eines frü- 
her anlautenden s zurückblieb, phena m. der schäum an- 
geführt werden sollen, welches bereits die einheimischen 
grammatiker auf w. sphäy pinguescere, crescere, intume- 
scere zurückführen; ihm entspricht mit dem Wechsel von 
m und n wie ihn auch ahd. bodam und skr. budhna zeigt 
das ahd. feim, von dem wir noch abgefeimt besitzen; der 
begriff des letzteren läfst es nicht ganz klar, ob der abge- 
feimte als ein spitzbube oder schurke vom reinsten wasser 
also als frei von allem schäum der tugend anzusehen oder 
als der von der übrigen reinen menschheit abgenommene 
schlechte schäum, als der abschaum der menschheit anzu- 
sehen sei. In betreff des oben (3. 323.) besprochenen spat, 
welches auf dieselbe wurzel zurückgeführt wurde, bemerke 
ich noch, dafs das gleichbedeutende englische spavin, wenn 
anders es nicht ein irgendwoher entlehntes wort ist, gleichfalls 
auf sphäy, aber auf die causalform sphävayati zurückführt. 
Das lateinische und deutsche verwenden die verba spe- 
cio, — spicio spähen mit dem begriff des bewufsten, prü- 
fenden schauens; das sanskrit hat das verb. paejämi, wel- 
ches es im präs. und impf, für den allgemeinen begriff se- 
hen verwendet, da die w. dre in diesen temporibus nicht 
gebräuchlich ist. Dies pacyanii stimmt nun bis auf das 
anlautende s genau zum lat. specio und die ältere spräche 
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hat auch in spac m. späher, überschauer (exonog) den Zisch- 
laut bewahrt (ß. a. 3. 5. 13. 3. spacam vievasya jagatah 
den überschauer der ganzen weit, ß. 7. 6. 7. 3 na tishthanti 
na nimishanty et e devänäm spaca iha ye caranti nicht ruhen, 
nicht schliefsen die äugen sie, die als die späher der götter 
hier wandeln). Auch eine verbalbildung findet sich von die- 
ser wurzel, welcher jedoch die erklärer meist eine andere be- 
deutung geben ; wahrscheinlich wird auch ihr mehrfach die 
bedeutung „schauen, erschauen", welche ihr ßoth zu Nir. 
10. 20 beilegt, zukommen, vgl. ß. 1. 128. 4. krätva vedhä 
ishüyate vievä jätäni paspace und ß. 1. 176. 3. yäsya vic- 
vani hästayoh pänea xitinä'm väsu | spacayasva yo asma- 
dhrug divyeväcanir jahi || An der ersten stelle erklärt Sa- 
yana jätäni sampäditäni havirädini paspace J atyartham 
spreati | svikaroti; an der zweiten spacayasva bädhayasva! 
— Es wäre seltsam, wenn bei dieser innigen Übereinstim- 
mung der begriffe, der sich auch das griech. oxinrouai, 
oxonkuo anschliefst, die wurzel der letzteren als eine für 
sich bestehende und von jenen unabhängige angesehen 
werden sollte. Pott hat daher, wie ich glaube, mit vollem 
recht, die metathesis von x — n in dieser wurzel angenom- 
men und Benfey ist ihm darin gefolgt ; wenn letzterer aber 
sagt (gr. wl. 1. 236). „Im griechischen müfste nach diesen 
gesetzen omx entsprechen, allein durch eine, der in ona- 
Xax für oxalcm erkannten (s. 206) gerade entgegengesetzte 
metathesis wird aus cnex: axen u. s. w." so pafst das bei- 
spiel nicht recht, da hier wurzelanlaut und suffixauslaut mit 
einander wechseln, die beide noch durch die in der mitte 
stehende liquida getrennt sind. Pott vermifst beispiele einer 
vollständigen anagrammatischen umkehrung (et. forsch. 2. 
1 1 9), wie sie die griechische wurzel, abgesehen vom anlau- 
tenden s, fast gewähren würde, denn forma und ftoQiftj 
weist er mit recht unter die träumereien, aber mir scheint 
nhd. kitzeln, ndd. kittein, engl, tickle ein vollständig ana- 
loges beispiel, dessen einfache wurzel das ursprünglich nie- 
derdeutsche auch ins hochdeutsche übergegangene ticken 
leise berühren ist (Diefenb. g. wb. 2. 665). 



12 Kulm 

Den namen des fast bei jedem schritt um den baum- 
stamm herumschauenden spechts von der eben betrachteten 
wurzel zu trennen, hält schwer, andererseits hat man ihm 
bisher lat. picus und pica (die elster) zur Seite gestellt und 
letztere ist wieder wegen ihrer gewaltigen spähkraft aus- 
gezeichnet ; endlich ist auch noch skr. pika m. der indische 
kukuk (cuculus indicus) dazu gesellt worden. Die letzte- 
ren Wörter können aber wegen des langen und kurzen i 
kaum noch mit spac, pac in direktem zusammenhange ste- 
hen und bis bessere aufklärung kommt, halte ich daher 
specht von picus, pica und pika geschieden. 

nivtjg, ntvia, hat Curtius (oben 3. 414) mit andvtg zu- 
sammengestellt und ebenso ist parco mit sparen (ebd. 416) 
von ihm verglichen worden, allein da für anavog, das doch 
von andvig nicht zu trennen ist, auch die poetische neben- 
form anagvog vorkommt, so scheinen beide besser zur wür- 
ze! spar-e, par-co, die auch im lith. sparus vertreten ist 
zu stellen, nivijg, nsvlct, nivofiat mögen aber dennoch ein 
anlautendes c verloren haben Und diese wurzel einem nicht 
selten erscheinenden Wechsel von anlautendem sp und st, 
den wir weiter unten besprechen werden, ihren Ursprung ver- 
danken, so dafs sie sich an artvog, etwa) u. s. w. anreihen 
und der begriff der armut sich aus dem der enge und noth 
entwickelt hat, wie in skr. anhn (= iyyvg) eng, als subst. 
enge, drangsal, anhurä adj. bedrängt, unglücklich. 

parra ist von Förstemann (oben 3. 51) mit goth. sparva 
verglichen und das lat. rr durch assimilation aus rv erklärt 
worden ; die Verschiedenheit der vögel scheint dieser verglei- 
chung entgegen zu stehen, doch läfst sich nicht läugnen, 
dafs häufig sehr verschiedene thierarten je nach einer be- 
sonders hervortretenden eigenschaft mit einem und demsel- 
ben wort bezeichnet werden, so hat Diefenbach (goth. wb. 
2. 295) gezeigt, dafs lith. sparwä f. eine art bremse bedeu- 
tet, und ebenso bezeichnet im bergischen dialekt mösche, 
das sich an lat. musca die fliege genau anschliefst den 
Sperling. Wie hier sperling und fliege (auch mücke), 
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bremse, könnte also wohl auch sperling, grünspeoht und 
oule mit einem- worte bezeichnet sein. 

Das skr. plihan milz hat, wie gr. anXtjv zeigt, eben- 
falls anlautendes s verloren, das letztere aber hat noch stär- 
kere Verstümmelung im inlaut erfahren, ebenso wie das lat. 
lien im an- und inlaut; wie letzteres zu plihan verhält sich 
lavo, lavere und lavare sowie lovuv, loeuv zu (w. plu) 
plavate, natare, plävayati, inundare, aquis perfundere. 

Das griech. nigdio stelle ich zu skr. spardh 1) aemu- 
lari, aequare studet 2) contendere cum aliquo, certare, 
pugnare z. b. in der häufigen eingangsformel der brähma- 
na's: deväcca asuräcca pasprdhire die götter und asura's 
kämpften mit einander. Diese bedeutnng liegt auch noch 
klar vor im griech. txnio&w, welches sich demnach in sei- 
ner bildung und bedeutung genau dem lat. expugnare an- 
schliefst; man vgl. z. b. II. «. 125. 164. und aufserdem noch 
«. 19. £. 415. Aus dieser bedeutung hat sich dann erst 
die gewöhnliche, auch des simplex, entwickelt; an Verwandt- 
schaft mit perdo, wie Passow wollte, ist natürlich nicht zu 
denken, das verhindert schon tTtQa&ov, was klar genug zeigt, 
dafs hier nicht an die präposition ntQt, per zu denken sei. 

Wenden wir uns nun zum schlufs dieser Zusammen- 
stellung zu den fällen, wo das s vor einem k weggefallen 
ist, so habe ich bereits früher (2. 140) die sanskritwurz. ki- 
als ein beispiel eines solchen abfalls besprochen; ein ande- 
res beispiel ist das griech. xecnerog neben oxcinerog und 
(fxdnrw, dem auch das asl. kopati eine form ohne s zur 
sehe stellt (Schleicher formen!. 95). In einem anderen falle 
stellt das griechische ebenfalls formen mit und ohne a ne- 
ben einander, nämlich in axkQßoXog, axtQßoXüv neben xeq- 
ßoltiv und in xigroftog, xegrofttip. Da sich das a hier nur 
in der composition mit ßälXia zeigt, ist es wohl nur als 
rest von elg, ig zu nehmen, doch wäre immerhin möglich, 
dafs y.i)i>, xaQÖia, cor schon ein a verloren hätten, woher 
sich dann die bereits im skr. hrd eingetretene aspiration 
des anlauts erklären würde, auch lith. szirdis, asl. fsrudn'e 
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konnten darauf hinweisen (Schleicher formenl. s. 98). — 
In axvinTw steht die form mit a neben einer solchen ohne 
<r, wie sie in xv(if>(i), der kneifenden ameise, und nhd. knei- 
fen hervortritt. Ebenso zeigt ahd. 8CHU3U, nhd. schliefse 
das s dem lat. claudo gegenüber, denen sich die von vo- 
kalisch auslautender wurzel stammenden xXeiou, xXslg, clavis 
anschliefsen (vgl. die slawischen Wörter bei Schleicher for- 
menlehre s. 95); ags. scyttan, e. shut haben das 1 einge- 
best. — Eine andere deutsche wurzel der art ist das oben 
(3. 32 ff.) von Bugge besprochene hruf, rubba neben schw. 
skrubba, dän. skrubbe, e. to scrub, holl. ndd. schrobben etc., 
nebst dem skryde der norw. dial. und dem altn. hrydja. — 
Die slawischen sprachen bieten vielfach anlautendes s, wo 
die verwandten sprachen kein solches zeigen; ich gebe nur 
als ein paar belege lith. skilwis stomachus, asl. <5rjewo ven- 
ter neben ags. hrif, ahd. href (Schleicher formenl. p. 102, 
Pott lett. 1. 61 vgl. Diefenbach goth. wb. 2. 589) und asl. 
kal' lutum, skr. kal-masha dirty, foul, kalmasha a varie- 
gated colour, a mixture of black and white, lat. squal-or, 
squal-idus (Schleicher formenl. s. 94; auch käla schwarz 
wird derselben wurzel angehören, man vgl. dasselbe begriffs- 
verhältnifs in sordes, sordidus und goth. svarts, ahd. schwarz, 
altn. surtr). Ein beispiel endlich, wo die deutschen und 
slawischen sprachen meist allein das s vor den gutturalen 
bewahrt haben ist die wurzel skr. krt scindere, absondere, 
in comp, secare, davon cortex, eulter, ags. screadian, prae- 
secare, e. shred zerschneiden, ahd. scrotan, schroten, lith. 
skrodziu, skrosti u. s. w., vergl. Pott etym. forsch. 1. 240. 
Diefenbach goth. wb. 2. 259, Schleicher formenl. p. 101. 
Diese wurzel ist nur eine Weiterbildung aus der in ahd. 
sceran erhaltenen (skr. xur) zu welcher lith. skura (haut, 
leder) asl. skora u. s. w. lat. corium gehören, und im grieeb. 
Xoqiov zeigt sich in dem x nocn di e nachwirkung des ab- 
gefallenen <r. 

Endlich hat Pott (etym. forsch. 1. 140) noch fälle zu- 
sammengestellt, in denen wurzeln, die im lateinischen mit 
sc anlauten, griechischen mit yX, yQ gegenüberstehen; ich 
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trete seiner ansieht, dafs in ihnen nur sekundäre Verwandt- 
schaft, nicht identität herrsche, bei. Das anlautende ax 
sank zu ff;', wie wir in norddeutschen dialektcn diesen Wech- 
sel mehrfach wahrnehmen (alts. sk wird bald westf. sk, 
bald <7£, bald sg) und daim fiel das s ab, worauf meist auch 
modification der bedeutung eintrat. Ueber manches hier- 
hergehörige ist noch Dief. goth. wb. 2. 419 zu vergleichen. 



Siebenter artikel. 

Veränderungen des sv, augstofsung der mutae 
nach m und einsehub neuer eonsonanten zwi- 
schen m und liquide bnehstaben; vertauselrang 
der mutae nach m. 

An die im vorhergehenden artikel besprochenen er- 
scheinungen schliefsen sich einige fälle an, in denen das s 
ebenfalls zuweilen abfallt, zuweilen aber auch andere Ver- 
änderungen hervorruft, so dafs sie eine gesonderte bespre- 
chung nöthig machen. Ich habe hier zunächst die Verän- 
derungen im äuge, welche das s in Verbindung mit einem 
folgenden v hervorbrachte und indem die hier zu betrach- 
tenden fälle uns vorzugsweise durch das griechische gebo- 
ten werden, schicke ich noch ein paar beispiele, in welchen 
der attische dialekt im gegensatz der übrigen das 8 mit 
einer aspirata verbindet, voran. Es sind oxskig, att. aytUg 
(zu ax&og) hinterfufs, hüfte, keule, axtvSvbj, att. GyevSvbj, 
axtgayog att. o%6Q<x<pog, axivSaXfiög att. ayivSaXuog, anov- 
Siihj att. CffovSvlt), cnovSvkog att. aifövSvlog, onvQctg att. 
ayvQÜg, anvQig att. ayvqig, axiß-Qog att. axs&Qog und aysSQÖg, 
ctOTiäQayog att. äoq>agayog, (ivoxQog und nv<r%oog (Ahr. diall. 
2, 73. lac. (aovqxöq), (tlaxog, und (ilyaog, vaxUg imdraylog, 
daran reihen sich noch ctfodQog und ctpeScevög neben onovdij, 
ferner arp'jv neben nhd. spahn, spohn, ayaUg neben latein. 
scala, und noch ein paar beispiele des abfalls von c, näm- 
lich yüvg, das doch wohl gleiche wurzel hat wie mit ahd. 
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scala und axalig schale, napf bei Hes. (ob auch skr. challi 
dazu gehöre, welches Bopp gloss. s. v. vergleicht, mag 
zweifelhaft bleiben, vgl. Diefenbach goth. wb. 2. 234) und 
die bereits von Benfey (gr. wl. 1. 652, doch vgl. 2. 364) 
verglichenen &av-(*ct mit nhd. staue, staune; derselben Wur- 
zel ist auch nhd. stu-tze entsprossen, doch mit Weiterbil- 
dung durch einen dental, wodurch zugleich von anderer 
seite her ein belag für das anlautende s der oben (s. 6) mit 
stautan verglichenen wurzeln gewonnen wird (vgl. Diefen- 
bach goth. wb. 2. 316); das zweite der von Benfey am an- 
geführten orte verglichenen Wörter ist &ü(tßoq nebst &afx- 
ßsiv mit skr. stambh stabilire, fulcire, immobilem reddere. 
inhibere, stupefacere. 

Wenn wir nun in den eben zusammengestellten fällen 
die aspirata durch einwirkung des a aus der tenuis hervor- 
gehen sahen, so wird es auch wahrscheinlich sein, dafs die 
tenuis der Vorgänger der aspirata in solchen fällen war, 
wo ursprüngliches sv im anlaut stand, mit einem wört, ich 
nehme an, dafs sv, wo es nicht aus Gf mit ausfall des j 
zu blofsem a wurde, sich zunächst zu an , von da zu crp 
veränderte. Diesen Vorgang nehme ich an in ocptig, atpi- 
tsqoq verglichen mit skr. sva, sowie in ßfpüt, acpw und skr. 
väm ; man könnte allerdings auch glauben , dafs _f in <p 
übergegangen sei und Welcker hat (Tril. 211. 383) einige 
beispiele dafür zusammengestellt (cpögxog, ögxog; <p6£;og, 6£i>g; 
Kacptiga, Kaßelga für Kctfeiga, vgl. auch äol. rptanege Ahr. 
diall. 1. 32), allein sie beweisen nur, dafs cp an der stelle eines 
alten j: auftritt und immerhin durch n hindurchgegangen sein 
kann, wenigstens ist, wenn man die tradition über die aus- 
spräche des (p als ph festhält, kaum möglich anzunehmen, 
dafs/' unmittelbar in (p übergegangen sei ; wurde aber cp auch 
wie f gesprochen, so ist der Übergang von sv zu sf allerdings 
sehr einfach und ohne weitere dnrchgangsstufe möglich. Bei 
der kleinen anzahl von beispielen, die uns für die beobach- 
tung der besprochenen lauterscheinung zu geböte stehen, 
wird es schwer sein sich für die eine oder die andere an- 
nähme bestimmt zu entscheiden. loh ziehe noch hierher 
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a onä^ofiai, welches ich dem skr. svaj, svanj (pr. svajate) 
amplecti, amplexari vergleiche. Der auslautende zungenbuch- 
stab macht keine Schwierigkeit, da in den verbis auf -fw 
mehrfach auch y daneben auftritt, man vgl. böot. xglSduv und 
xqi&iv (xtxQvya) und namentlich itQnä^w, q>oi£a) (fut. ctfmdow 
u. ägnagio, (pwgco u. (fcoow). Ferner scheint cnoyyog, ocpöy- 
yog auf gleiche weise aus afoyyog entstanden zu sein, denn 
wenn auch nicht unmittelbar identisch stützt sich doch of- 
fenbar das goth. svamms, ahd. suam, mhd. svamp, g. svam- 
bes, nhd. schwamm auf dieselbe einfache wurzel svam ; das 
griechische hat von der mit dem lippenlaut weiter gebildeten 
wurzel noch oofufög, welches sich formell genau an e. 
svamp, svampy, nhd. sumpf, ndd. sump (goth. svum-sl) 
anschliefst. Das lat. fungus hat das anlautende 8 verloren. 
Denselben verlust zeigt gr. (fiavri gegenüber dem skr. sväna 
adj. fremens R. 1. 104. 1. sväno na 'rvä; R. 5. 10. 5. tava 
tye agne arcäyo bhräjanto yanti dhrshnuyä | pärijmäno nä 
vidyntah sväno rätho nä väjayüh (wie ein knarrender, knat- 
ternder wagen); subst. m. schall, stimme R. 5. 25. 8. utö 
te tanyatür yathä svänö arta tmänä diväh wie der donner 
des himmels erhebt sich deine stimme. Anders erklären 
Benfey gr. wl. 2. 103 und Bopp vgl. gr. 470 das wort. 
Im ags. svin song, lay, svinsian to modulate, warble, sing, 
resound, ist die sanskritwurz. bis auf den zu i herabgesun- 
kenen wurzelvocal rein erhalten, im lat. sönus, sönare ist 
das inlautende va zu o verschmolzen wie in vielen andern 
Wörtern. — In derselben weise wie in fungus, (pwvij an- 
lautendes s abgefallen ist, wird dies bei lat. ficus der fall 
sein; avxov wird, wie das sl. smokva wahrscheinlich macht, 
aus svakva hervorgegangen sein, das ich für die ursprüng- 
liche form halte. Daraus entwickelte sich die slawische 
form wie auagaysiv neben etpagaysiv; das goth. smakka 
ist wohl mit Grimm (gesch. d. d. spr. 428) als aus dem 
slawischen entlehnt anzusehen, wie die übrigen entsprechen- 
den Wörter der deutschen sprachen aus dem latein. ficus 
zu stammen scheinen. Das theb. tvxov wird seinen Ursprung 
derselben neigung des böot. dialekts verdanken, nach welcher 
rv. i. 2 



18 Kuhn 

tt aus «rtf, SS aus £ hervorging (Ahr. 1. 173. 2. 64, Curtius 
bild. d. temp. s. 100). — Offenbar einer wurzel sind auch 
ffo/?»;, voßeiv und (fößtj, (foßtiv; es ist dieselbe, welche iin 
deutschen schwappen und in den meisten dialckten mit i in 
der wurzel in identischer bedeutung von wedeln, peitschen, 
scheuchen auftritt. Mgl. Diefenbach goth. wb. 2. 358ff. 360. 
und oben 2. 132. 

Wie die eben besprochenen Wörter auf wurzeln, die 
mit sva anlauten, zurückführen, so ist dies auch bei sorbeo 
im vcrhältnifs zu goyita der fall ; dies ist durch metathesis 
aus GOQ<piw entstanden und wie in goth. slepan, ags. slac- 
pan, ahd. slafan wurzelanlaut mit 1 neben solchen mit v in 
skr. svap, altn. sofa u. s. w. steht (vergl. Grimm gesch. d. 
d. spr. 303. 321), so stellt sich nhd. schlürfen neben die 
genannten lat. und griech. Wörter, während e. surf auf die- 
selbe weise wie sorbeo aus svarf, svarb entstanden zu sein 
scheint. Grimm hat a. a. o. 321 den Übergang von sv in 
sl auch in andern deutschen und slawischen Wörtern nach- 
gewiesen und ich stelle noch dazu acpiyyia, skr. ling, mit 
pf. ä amplecti, amplexari, das ein anlautendes s verloren zu 
baben scheint. Das nhd. schlingen, umschlingen ist zwar ver- 
wandt, möchte aber unmittelbar wegen des prät. schlang bes- 
ser zu dem oben besprochenen svaj, das einige tempora aus 
der nasalirten form svanj bildet zu ziehen sein. In gleicher 
weise, natürlich den Wechsel von ajr zu acp vorausgesetzt, 
stimmt auch das goth. slahan, slauhts o<pctyt] zu <s<pci£u>, 
ocpaTTb) und nur der wurzelauslaut könnte bedenken erre- 
gen, "wenn nicht vielleicht die Verwandlung der spirans v 
in 1 auf den regelrechten auslaut aspirirend gewirkt hat; 
man könnte sich zwar auf thliuhan fugere, cpvytiv berufen, 
doch macht hier noch der eintritt des th für f r cp nebst dem 
zugleich eintretenden 1 bedenken und wird deren verglei- 
chung dadurch zweifelhaft. Im lateinischen zeigt fruor st. 
fruhor (wie via f. veha) aus frugor (fruges) einen gleichen 
Wechsel. Eine andere weise der crklärung ist indefs wohl 
noch sicherer; wie wir nämlish in o%eS()6g die media we- 
gen der im anlaut stehenden aspirata aus der inlautenden 
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aspirata von att. o%s&(>6g (vgl. oxs&qoq das andern Wech- 
sel zeigt) entstehen sehen, so ist wohl atpay aus älterem 
ocfa% hervorgegangen. Für diesen Ursprung scheinen mir 
auch noch andere nicht verächtliche zeugen aufzutreten; 
wie nämlich c^iaQccyüv aus ccpagaytip entsteht und beide 
sich neben einander erhalten haben, so finde ich dieselbe 
wurzel auch noch in {lax^h ftä^ofiat, fid%aiQa skr. makha 
und maha m. opfer, namentlich auch opferthier; so in der 
von Benfey (gloss. z. SV. s. v. citirten stelle E. 10. 171. 2. 
tväm makhäsya dödhatah cirö 'va tvaeö bharah „du rissest 
(auferre) des zappelnden opferthiers haupt von der haut" 
und Väj. 11. 53 wo der zur bereitung des opfergefäfses 
dienende lehmklofs mit den worten „makhäsya ciro'si, du 
bist des opferthieres haupt" angeredet wird. 

Neben diesem masculinum makha scheint auch ein fc- 
mininum makha. anzunehmen in der stelle R. 1 . 64. 1 1 : 

hiranyäyebhih pavibih payovr'dha üjjighnanta äpathyö 

nä pärvatän | 

makha ayä'sah svasr'to dhruvacyüto dudhrakr'to marüto 

bkräjadrshtayah || 
„Mit goldenen rädern treiben die regenmehrer die wolken- 
berge auf, wie Wegelagerer, zum kämpfe wandelnd, schrei- 
tend in eigener kraft, das feste erschütternd, gewaltigen an- 
griffs, die Maruts mit glänzenden waffen." Säyana nimmt 
makha an dieser stelle als adjeetiv mit der bedeutung ma- 
kha vantah mit opfern versehen, was schlecht in den Zu- 
sammenhang pafst und der spräche gewalt anthut. In der- 
selben bedeutung steht makha auch offenbar in dem com- 
positum sümakha R. 1. 85. 4: 

vi ye bhräjante sümakhäsa rshtibhih pracyäväyanto 

äcyuta cid ojasä | 
„Die da, treffliche käinpfer, in ihren waffen erglänzen, 
selbst das unerschütterte erschütternd durch ihre gewalt" 
auch hier erklärt Säyana sumakhäsah durch cobhanayajiiäh 
mit trefflichen opfern versehen, wie man sieht ebenso we- 
nig passend. In derselben bedeutung „kämpfer" ist das 
simplex makhä auch R. 1. 119. 3 zu nehmen: 

2* 
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sam yän mithäh paspidhänäso ägmata public makha 

ämitä jäyävo räne | 

yuvör aha pravane cekite rätha i. ä. 
„Wenn in wechselseitigem streit zu glänzender that unermefs- 
liche, siegeslustige kämpfer in der schlacht zusammentreffen, 
da sieht man euren wagen herabsteigen u. s. w." (Rosen hat 
an dieser stelle irrthümlich sakhä). Aufser diesem makha m. 
(makhä f.) existirt auch noch ein makhas m. R. 10. 172. 2: 

äyähi vasvyä dhiyä manhishtho jarayann makhah su- 

dänubhih | 
„komm herzu mit reichem gebet, ein freigebig spendender, 
das opfer zu vernichten mit den gabenreichen." Davon 
das comp, sädmamakhas R. 1. 18. 9 und die denominativa 
makhasyati und makhasyate, nebst dem sich daran anschlie- 
fsenden adj. makhasyü. An den beiden von Benfey (gloss. 
z. SV. s. v. unter makhasyate citirten stellen ist die ab- 
leitung von makhas opfer ausreichend, obwohl in der zwei- 
ten (Sa. II. 5. 1. 7. 3) auch die bedeutung zum kämpfe 
schreiten wohl angemessen wäre; nur allein passend scheint 
mir diese an der stelle R. 3. 31. 7. 

ägachad u vipratamah sakhiyänn asiidayat sukr'te gar- 

bham ädrih | 

sasana märyo ynvabhir makhasyänn ätha 'bhavad angi- 

räh sadyö ärcan |j 
„Es kam herbei der weiseste sich ihr gesellend, dem treff- 
lichen öffnete seinen schoofs der berg, es erlangte (oder: es 
spendete) sie der vernichter kämpfend, gesellt den jugend- 
lichen, da pries ihn Angiras alsogleich." Im vorherge- 
henden ist von dem raub der kühe die rede und wird 
erzählt wie Saramä sie in der felsenhöhle, durch ihr gebrüll 
angelockt, gefunden habe. Säyana dessen sonstige erklä- 
rung durch opferliebend hier nicht ausreichte, erklärt daher 
das wort durch godhanam angirasäm ichan, was er verant- 
worten möge. Ebenso wenig ist die bereits von Benfey 
mit einem fragezeichen versehene (gloss. z. SV. s. v. Na- 
muci) bedeutung opferlustig für makhasyü am orte in der 
stelle R. 10. 73. 2. 
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tväm jaghantha Nämucim makhasyüm dä'sam krnvänä 

r'shaye vimäyam | 
wo ich übersetze: „du schlugst den kampflustigen Namuci, 
ihn dem seher unterwerfend, seinen zauber vernichtend." 
Die letzen beiden stellen scheinen es mir fast zweifellos zu 
machen, dafs f.idyo[icti fut. ep. /ua%£OOouai, aor. t(.ia%eoßci- 
iii/v sich genau an makhasyate ansch Heise , und dafs so 
das oben (2. 268.) bereits als stammhaft vermuthete o seine 
genügende erklärung finde. Zu derselben w. makh, mah ge- 
hören das skr. intens, mämahyate schlachten, opfern, latein. 
mactare, dessen et aus ht entstanden sein möchte, wie das 
in vectum aus veho ; das goth. meki, ags. mece, alts. mäki, 
altn. makir vgl. Diefenbach goth. wb. 2. 58, Grimm gesch. 
d. d. spr. 428 gehören einer zwar nahe verwandten aber 
nicht identischen wurzel an. An das int. mämahyate schlie- 
l'sen sich wohl auch [taipc<£, uaifxdxtjg, Maifidxrtjg und Mai- 
uaxTijQtüv an; der letztere wäre demnach gleich den meist 
november, zuweilen auch october bezeichnenden ags. blötmo- 
naö, ahd. slachtmonet, mnl. slachtmaent, fries. slachtmoänne, 
schwed. blotmänad, altn. gormänuör (tempus maetationis) 
vgl. Grimm gesch. s. 80 — 94. Bei fteep] u. s. w. nehme ich 
natürlich den abfall des anlautenden s an (vgl. oben 2. 264ff.) 
Zum h des goth. slahan halte man noch das ]> in ska}>jan 
(3. 323) und in blo|>, Grimm d. wb. u. blut. Wenn man übri- 
gens den Wechsel von v mit 1 im allgemeinen nicht hat aner- 
kennen wollen, so sind die von Grimm a. o. a. o. beigebrach- 
ten beispiele dafür entscheidend und der Wechsel wenigstens 
bei sv und sl unbedenklich; aber selbst einfaches v wird 
zuweilen in 1 übergehen, wie Bopp dies für das lat. suffix 
lentus, das er aus skr. vant erklärt, angenommen hat; ein 
andres unzweifelhaftes beispiel ist auch das hindust. dhalau 
gegenüber dem skr. dhävämi, welches ich bei Colebrooko 
Mise. Ess. II. p. !) 1 und Brockhaus über den druck u. s. w. 
s. J)i finde. 

Wenn wir im bisherigen gesehen haben, dafs der 
scharfe laut des alten s mehrfach erscheinungen hervorrief, 
welche die -natur inil ihm verbundener consonanlcn wesent- 
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lieh veränderte, beide aber auch dadurch oft in einen kämpf 
geriethen, der mit der Vernichtung des Urhebers desselben 
endete, so zeigt sich auch andererseits, dafs auf die gcrech- 
tigkeit des geschicks nicht immer zu bauen ist, denn das 
s vernichtet nicht selten die folgende muta vollständig. Ein 
beispiel, in welchem diese erscheinung sowohl von Bopp 
(gloss. s. v.) als Grimm (gesch. d. d. spr. 993.') aner- 
kannt wird, ist das skr. savya links (f. savyä der norden 
R. 2. 27. 11; die von Wilson unter savya angegebene be- 
deutung south, southern beruht doch wohl nur auf einem 
irrthum), dem sich axcctög, scaevus (scaevola), asl. shoui, 
slaw. shevi, poshevi schräg, nhd. schief, ndd. scheef (letz- 
teres hatte schon Passow mit axaiog verglichen) gegenüber- 
stellen. Andere beispiele hat Grimm gr. 1*. 176 für das 
deutsche gegeben, indem er sagt: „zeugnifs für die scharfe 
ausspräche des s in diesen anlautenden Verbindungen scheint 
mir endlich das zuweilen eintretende ausstofsen des k und 
w, vgl. sarf f. scarf, sol f. scal, so für goth. sve (häufigere 
beispiele im nordischen)." Das erste der von Grimm auf- 
geführten beispiele ist um so bedeutender, als sich danach 
auch eine zahl anderer Wörter, die sonst unvermittelt ne- 
ben einanderständen, als gemeinsamen Ursprungs ausweisen. 
Um an die bereits besprochenen erscheinungen anzuknüpfen, 
so zeigt sich bei der vorauszusetzenden wurzel scarf der ab- 
fall des s im lat. carpere, gr. xdgnog, xagsii&iv, ebenso im 
skr. calpa, wie im brähmana die waffe genannt wird, mit 
welcher Prajäpati von seinen eigenen kindern verwundet 
wird*) ; auf dem abfall des s und der assimilation des 1 an 
p beruhen, dann ferner ahd. happa f. und ahd. hippe ; aqm] 
scheint auf den ersten blick am natürlichsten aus ffa^>; 
zu erklären, wenn der spir. asper nicht vielleicht besser als 
Vertreter der gutturalen spirans (vgl. auch skr. c) zu nch- 

*) Als Prajäpati sich mit seiner tochtcr (Dshas oder Dyaus als frau) 
verbindet, zürnen die götter, dafs er solchen frevel begehe und fordern den 
Uiulra auf, dafs er auf ihn scliicfsc; er thuts und entsendet einen <;alpa auf 
ihn, da fällt die hallte des samens zur erde; der zorn der götter vergeht, sie 
heilen den l'rajäpati wieder, indem sie den calpa aussehneiden C'at. Drülmi. 
cd. Web. 1.7.4.4. vgl. Uesiod. Iheog. 15. r >ff. 
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inen ist (vgl. oben 2. 129), an deren stelle im makedoni- 
schen j'ÖQTt-i] die media getreten ist. Jedenfalls gehören 
Üqtii)*) und calpa zu einander und sind lebendige zeugen 
der treuen Überlieferung des alten mythos. Das Werkzeug 
ist bei Griechen und Deutschen identisch, uquij und hippe 
sind die kurze krumme sichcl, bei den Indern scheint calpa 
eine andere waffe (die schoben erklären es durch ishu pfeil), 
etwa ein wurfspiefs wie calya? Im gegensatz zu diesen Wör- 
tern haben das lateinische und die slaw. sprachen den gut- 
tural vernichtet in sarpere putare „sarpere apud antiquos 
putare" Festus ed. Lindemann p. 146, sarpta vinea ib. 252, 
sarmentum virgula putata, asl. fsr'p, böhm. srp, poln. sierp 
(falx), Schleicher formenl. 121, Grimm gesch. d. d. spr. 302. 

Ein anderes beispiel unserer erscheinung bieten die 
lat. insipere hineinwerfen, dissipare, im vergleich zum skr. 
xip werfen, nhd. schippen, deren ersteres das anlautende sk 
in der ihm geläufigen weise ungesetzt hat. dissipare soll 
freilich nach Festus s. v. ed. Lindemann p. 144. 247. aus 
supare, dissupare entstanden sein, doch kann ebensowohl 
neben supare schon in alter zeit sipare sipere bestanden 
haben; vielleicht waren sipare, supare in ähnlicher weise 
geschieden wie skr. xip jacere, conjicere, xubh agitari, com- 
moveri, loco moveri (über p und bh im auslaut vergl. 1. 
138 ff.), nhd. schippen, schuppen, goth. skiuban, nhd. schie- 
ben ; über den vocalwcchscl in dieser wurzel vgl. auch Die- 
fenbach goth. wb. 2. 251. 

An sipere für seipere schliefst sich genau an sirpus für 
scirpus, sirpere-scirpere, sirpea-scirpea, sirpeus-scirpeus, 
sirpiculus-scirpiculus (daneben auch noch surpiculus) (vgl. 
auch Lobeck parall. p. 402); mit dem Wechsel von r und 
1 schliefst sich ahd. sciluf, scilaf, nhd. schilf an diese Wör- 
ter an, andererseits gehört skr. curpa der korb (vgl. scir- 
pea wagenkorb) mit dem Wechsel von i in u wegen des 
folgenden r wie bei surpiculus für sirpiculus ebenfalls hier 
bor. Von curpa aber scheinen lat. corbis und unser ahd. 

*) lii'Oijy.i (5f xiiQi-yln^tiv xnoxaQoioiT« Uesiod. Thcog. v. 171 — 175 
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korb, nhd. korb, ndd. korf altn. karfa, körfa kaum zu tren- 
nen, doch bedarf die lat. media weiterer aufklärung. Die- 
fenbach goth. wb. 2. 447 sieht korb als lehnwort an, die 
bewahrung des unverschobenen anlauts läfst sich nun aber 
auch durch abfall des s erklären. 

Wie Grimm in der oben angeführten stelle auch den 
ausfall des w im althochdeutschen nach s als durch dies 
hervorgerufen darstellt, so läfst sich erwarten, dafs auch 
im griechischen dieser ausfall des j: frühzeitig und noch 
ehe es im allgemeinen wich, begonnen haben wird ; so scheint 
es mir jetzt zu erklären, wenn in vereinzelten fällen der 
spiritus lenis an der stelle des alten oj: im anlaut auftritt, 
während diese Verbindung sonst regelmäfsig durch den Spi- 
ritus asper vertreten ist. Auch im altlateinischen nehmen 
wir dieselbe erscheinung wahr, denn Festus und aus ihm 
Paulus berichten uns, dafs man früher sis, sultis, sas für 
suis, si vultis, suas sprach, die Sprachvergleichung lehrt 
uns, dafs latein. si umbr. sve, osk. svai entspreche und 
umgekehrt hat wieder das umbrische das stammhafte u des 
lateinischen sus vor der Stammeserweiterung durch i in sim, 
sif (vgl. Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachdenkm. I. 36) 
spurlos verschwinden lassen. Ganz in derselben weise steht 
das goth. sidus, ahd. sito neben skr. svadhä (vgl. oben 2. 
134) goth. seina, sui f. sveina, während in svein n. %oigog 
das v bewahrt blieb, vgl. Grimm gesch. d. d. spr. 263'. 

Ein beispiel, wo das giiech. ex neben a hat ist axvXov 
und avlov; auf diese, mit denen bereits Pott etym. forsch. 
1. 263 lat. spolium verglichen hatte, kommen wir unten 
noch einmal zurück. 

Die fälle, wo t als opfer des s gefallen ist, sind bei 
weitem häufiger ; einzelne beispiele wie arigepos = asQipog, 
ciaXov von w. shtiv speien (vgl. Benfey gr. wl. 1. 414) im 
griechischen, ahd. muosa st. mosta und dies wieder für 
motda, goth. vissei f. vistei (Grimm gesch. d. d. spr. 363) 
begegnen in allen sprachen; diejenigen, welche uns das 
sanskrit bietet, bedürfen einiger besprechung. Zunächst 
begegnet das bereits oben (2. 131) von mir mit dem griech. 
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vfivog zusammengestellte sumuä n.; es bedeutet bald glück, 
heil, reichthum, bald Zustimmung, preis, lob, loblied; in 
letzterer bedeutung nimmt es Säyana zu R. 3. 14. 4: 

miträc ca tubhyam värunah sahasvö s gne vicve marü- 

tah sumnam arcan | 
„ Mitras und Varunas, o gewaltiger Agnis, alle Marut's sin- 
gen dir einen hymnus" (sumnam = stotram), doch läfst er 
auch die andre erklärung durch sukham zu. Die bedeu- 
tung lob, preis ist jedoch offenbar die erste und daraus hat 
sich die von reichthum, heil, glück wie bei cravas rühm, 
preis, und reichthum, glücksgüter, glück entwickelt; für 
jene bedeutung vergleiche man noch die stelle bei Rosen 
annot. p. X. zu v. 2. Indrä ko väm Varunä sumnam äpa 
stomo havishmän — Indra et Varuna! quisnam vestram 
comprobationem nactus est hymnus, cum sacrificio so- 
ciatus und R. 2. 33. 1. ä te pitar marutäm sumnam etu zu 
dir o vater der Maruts gehe das lied (vgl. imä Indram Va- 
runam me manishä agman und ähnliche stellen). Jeden- 
falls hat sumnä auch die bedeutung lob und loblied und 
stammt dann nach meiner ansieht von stu wie dyumna von 
dyu. Bopp hat (vgl. gramm. s. 124) ohne das damals noch 
nicht bekannte vedische wort zu kennen v\ivoq auf zendwzl. 
hu celebrare zurückgeführt, Pott folgte (etym. forsch. 2. 
287) der gewöhnlichen erklärung der alten grammatiker 
von vöod, Benfey dagegen führte (gr. wl. 1. 405) es eben- 
falls auf su aus stu, neigt aber zu der ansieht, dafs t in 
stu eingeschoben sei, was mir in diesem falle nicht zulässig 
scheint. 

Ein zweites beispiel dieser erscheinung im sanskrit ist 
die w. srj, sarj, präs. srjämi, welcher genau unser ahd. strec- 
chan, nhd. strecken entspricht; Westergaard giebt ihm die 
bedeutungen emittere, effundere; jaculari; imponere; creare; 
producere; proereare, gignere; vielfältig pafst namentlich 
in den Veden genau unser strecken, so z. b. in der von 
W. aus dem Mundaka Upanishad citirten stelle yatho 'rna- 
näbhih srjate grhnate (sc. tantün) ausstreckt und zusammen- 
zieht und R. 4. 53. 3 u. 4. pra bähü asräk er streckte die 
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arme aus, daraus ergiebt sich aber der begriff des gestreckten 
aneinandergereihten und wie unser strick derselben wurzel 
angehört, so leiteten schon die indischen grammatiker rajju 
der strick mit abfall des s ebenfalls von srj (Boehtlingk 
Un. 1. 15) und sraj f. der kränz, die guirlande, bestätigt 
diese ansieht scheinbar. Allein wenn auch von eng ver- 
wandter, stammt rajju doch nicht unmittelbar von derselben 
würz., dagegen spricht das doppelte j, welches auf einen assi- 
milirten consonanten weist (vgl. majj, mergo, majjan, mark); 
ich sehe deshalb darin dieselbe wurzel wie in unserm sträng, 
lat. stringo, gr. GtQäyyio. Durch diese wird denn auch das 
anlautende st ferner bestätigt und wir erhalten, da strj of- 
fenbar nur eine Weiterbildung aus str ist, die reihe str, strj 
(od. starj, straj) stranj, gerade in derselben weise, wie sich 
yu, yuj, yunj an einander schliefsen. Ob das lat. sträges, 
strägulum zu der wurzelform mit n gehöre, läfst sich schwer 
bestimmen; den langen vocal zeigt ebenfalls skr. snik adv. 
quickly, instantly, dem unser strack, stracks zur Seite steht 
Roth giebt ferner dem ved. worte visruh die bedeu- 
tung ast, wachsthum (vergl. dessen commentar zu Nirukta 
G. 3.), es ist offenbar mit präf. vi von ruh abgeleitet und 
niemand wird das s etwa für ein euphonisches halten wol- 
len; visruh bezeichnet aber sowohl das auf- als das ausein- 
cinanderwachsen, ist also aus denselben nur euphonisch an- 
ders gestalteten theilen erwachsen wie virudh, welches für 
visrudh steht. Amara erklärt letzteres wort durch lata pra- 
tänini eine kriechende Schlingpflanze, Yäska zu Nir. 6. 3. 
setzt virudhah = pratänavantah stambinyah pflanzen mit 
ausgebreiteten Stengeln. Steht aber auch virudh für visrudh 
(zunächst für virrudh), so ergiebt sich daraus noch siche- 
rer die alte form srudb , sruh für die wurzel ruh. Freilich 
könnte man das s auch für ursprünglich zum präfix gehö- 
rig halten, da ja vi = lat. dis, goth. tvis, tuz ist, doch tritt 
dagegen ahd. struch, nhd. Strauch auf, welches wie mir 
scheint derselben wurzel angehört und dann das st als ur- 
sprünglichen aulaut zeigt. Sollte etwa auch struere für 
struhere stehn, wie fruor f. fruhor? Paulus Piac. hat „struere 
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antiqui dicebant pro augere, unde instruere" Festus ed. 
Lindem, p. 144. 

In zwei andern beispielen weist das deutsche gleich- 
falls anlautendes st auf, nämlich in nhd. ström, welches wie 
ich glaube zu w. sru, gr. qv ((J«w) gehört und sich dem- 
nach aufs engste an ()svfta anschliefst; andere ableitungen 
haben Grimm gr. diphth. 30 (von straujan) und Diefen- 
bach goth. wb. 2. 316 vgl. 340 aufgestellt. An dies wort 
schliefst sich ein zweites nämlich amnhd. stürm, ags. e. ndd. 
storm, altn. stormr procella, impetus, denen sich skr. Sa- 
ramä, gr. ÖQfiri anschliefsen , über welche ich bereits bei 
einer früheren gelegenheit in Haupt's zeitschr. f. d. a. VI. 
13 t gesprochen habe. An die Verstümmlung von qbvuu 
im verhältnifs zu ström schliefsen sich genau an die latein. 
stlis, stlocus für lis, locus; ob auch stlata, stlatarius, stlem- 
bus, stloppus läfst sich nicht entscheiden; dieser analogie 
der aphärese zum griechischen tritt noch eine andre im la- 
teinischen, nämlich die von lien zu plihan und dem vor- 
auszusetzenden splihan (vgl. oben s. 13.) zur seite. Das 
st als ursprünglichen anlaut in stlis bestätigt ferner noch 
amhd. strit, nhd. streit, das auslautende un verschobene t 
gehört wohl dem suffix und dann ist die unregelmäfsigkeit 
erklärlich. 

In allen diesen beispielen wäre indefs, da es sich meist 
um fälle handelt, in denen st vor einer liquida erscheint, 
der einschub eines t zwischen s und dieselbe ebenso mög- 
lich, wie wir klar und entschieden in sclahan, sclaht, scle- 
wetun, scleizan, sclav, sclito, scleht den zwar noch seltenen 
aber schon frühen einschub eines c zwischen sl im althoch- 
deutschen eintreten sehen (Grimm gr. 1. 175), wenn wir 
aber bedenken, dafs manche dieser st auch vor blofsem vo- 
cal stehen und auch berüoksicuugen , dafs auch inlauten- 
des st vielfältig auf gleiche weise zu s geschwunden ist, so 
werden wir im allgemeinen an der bisher ausgesprochenen 
auffassung festhalten müssen. Solcher fälle bieten sich im 
sanskrit zunächst in svasr gegenüber dem goth. svistar und 
in casr von der w. cas + tar dar. Wollte man (leshall' 
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auch an der entstehung von svasr aus svastr, zumal ihm 
soror für sosor (gleichfalls ohne t) zur seite stehe, zweifeln, 
so kann doch cäsr in. doininator, magister K. 1. 60. 2; 
116. 13 keiner weiteren anfechtung unterliegen; allein wie 
svasr unter den übrigen verwandtschaftsnamen pitr, mätr, 
bhrätr, jämätr, naptr allein steht, so steht auch cäsr allein 
unter den übrigen bildungen mit suffixen, welche mit t anlau- 
ten, wie acasti, vicastr, pracästr, canstr u. s. w. Consequenz 
ist überhaupt bei diesen lautverwandlungen nicht zu erwar- 
ten, sie sind Sache der bequemlichkeit und treten bald hier 
bald da, bald früher, bald später ein, bis sie sich endlich 
zu allgemeinen und durchgreifenden gesetzen erheben. Das 
lateinische war jedenfalls auf dem wege zur durchführung 
eines solchen; wie es in soror das t schon in frühster zeit 
ausgestofsen haben mufs, da das s noch in r übergehen 
konnte, während dies sonst bei secundairem s wie z. b. in 
osor, laesum u. s. w. nicht statt findet, so zeigt es in censor 
die gleiche Verwandlung, während skr. canstr m. R. 1. 162. 
5. ( = pracästr lenker, leiter, hier bezeichnung eines beson- 
dern priesters) ebenso das umbr. censtur und ein osk. cen- 
stur (wie censtom = lat. censum) das t bewahrt haben. Im 
supinum desselben verbi zeigt es censum, aber neben re- 
censum ein recensitum, wie neben quaestor, quaestus, quae- 
stio ein quaesitum, neben haustus, hausturus u. s. w. noch 
hausurus, neben pistum, pistor noch pinsum und pinsitum, 
von haereo ist nur haesuin vorhanden, dagegen stehen 
gestum, ustum, bustum, questum, maestus, tostum (w. tors 
= skr. trsh, d. durs-t) als zeugen für das längere haften 
der regelmäfsigen form da. Nur wo aus dt zunächst st 
(den Übergang zeigt est=edit, estis = editis für ett und 
ettis aus früherem atti, attis und csum aus vorauszusetzen- 
dem estum am klarsten) entstanden war, ist nach langein 
vocal oder liquidu durchweg das t gewichen, während es 
nach kurzem vocal sich dein vorhergehenden s assimilirt 
(vlsuin, csum, tfisuiri neben tunsum sind ausnahmen). So 
finden wir exosus, perosus, poilacsum , caesum, caesura, 
clausuni, laesum, cusuni, pluusuin, lusuin, rasum , spehsuin. 
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Sponsor, tonsum, tonsor, denfensum, defensor, prehensum, 
mansum, morsum, versum, quassum (-cussum), gressus, gres- 
sum, messum, cessum, sessum, os (ossis cf. öareov, asthi), 
fossum ; dagegen hat die ältere spräche noch ein paar falle 
aufbewahrt, wo noch t steht, nämlich adgrettus (Festus 
ed. Lindemann p. 6., Schneider lat. gramm. 1. 352), egre- 
tus (doch wohl egretus) (Festus ed. Lindemann p. 58), 
exfuti exfusi ut mertat pro mersat (Festus ed. Lindemann 
p. 61). Ueber diese ganze erscheinung vergleiche noch 
Pott etym. forsch. 1. 29., Grimm gesch. d. d. spr. 358; 
die von Pott a. a. o. ebenfalls besprochenen supina auf sum 
vor verbis mit auslautender liquida fallen aufserhalb des 
kreises unserer betrachtung, die von ihm gegebene erklä- 
rung des s, wonach es aus dem perf. eingedrungen sei, 
scheint auch mir die richtige, mertat pro mersat (Pauli 
exet. ed. Lindm. p. 61), tertus für tersus (Varro bei Non. 
Marc.) mertare, pultare b. Quint. 1. 4. 14. geben den be- 
weis, dafs das s dieser formen nicht gar alt sein könne. 

In den deutschen sprachen sehen wir ganz auf dieselbe 
weise wie im lateinischen tt und dt in st, ss und s über- 
gehen, z. b. in mhd. muosa, goth. mosta f. motda, in goth. 
vissei, st. vistei, vissa, vessa neben vista, vesta, altn. sess 
f. sest sella u. s. w. vgl. Grimm gesch. d. deutsch, spräche 
363. Im englischen und niederdeutschen tritt der ausfall des 
t oder wenn man will assimilation an vorhergehendes s 
ebenso mehrfältig ein, zumeist bei unmittelbar folgender 
oder in nächster silbe auftretender liquida, so dafs auch von 
hier aus die oben gestellte frage, ob t zwischen s und li- 
quida eingeschoben oder ausgefallen sei, sich zu gunsten 
der letzteren alternative entscheidet. Beispiele seien chestnut, 
pistol, crystal, whistle, in denen überall das t in der aus- 
spräche verschwindet (vgl. noch Wagner engl, gramm. p. 
53, Walker engl. dict. rule 472.) und nur sn, sl gehört wer- 
den, daran reihen sich easen, wessen f. east, easten, west 
westen, wie man in Teesdale spricht (Teesdale glossary pre- 
face p. XI) und viele andre. Fürs niederdeutsche verweise 
ich nur auf tassen = tasten (s. oben 2. 84) vrassen = e. 
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wristle, dissel = distel u. a. Wenn in dieser weise das t 
ausfällt, so kann es noch weniger auffallen, dafs wir im 
griechischen in zwei einzelnen fallen das unter gleichen 
umständen ausfallen sehen, nämlich in dem äol. ialög und 
uciaXijs für ta&i.6g und [ido&faig. 

Den auslaut endlich betreffend, so zeigt sich auch hier 
das aufgeben des t mehrfach und wenn schon das allge- 
meine lautgesetz, welches im sanskrit den abfall des zwei- 
ten von zwei auslautenden consonanten verbietet, ein sol- 
ches st unmöglich machen würde, so gilt dies lautgesetz 
doch nicht in voller durchführung, denn r mit mutis macht 
eine ausnähme und es finden sich ürk (oft) dart (R. 1. 174. 2.) 
vark (parävark bhärabhrd yathä Pä. 2. 4. 80 und trini cir- 
shä parävark (R. a. 7. 6. 4. 3.) und paryävart (Pertsch Upa- 
lekha 7. 18.), so dafs auch ebenso gut noch ein äst neben 
äs (R. 10. 127. 2 salilam sarvam ä idam u. öfter) so wie 
ein yäst der 3. sg. precativi, die zwischen yäs und yät 
schwankt, möglich gewesen wäre. Ebenso stellt sich ags. 
is, alts. is (schwankend neben ist), e. fries. mnl. (neben es) 
nnl. is neben asti, hart, est, ist. 

Für den ausfall eines labials nach s endlich wüfste ich 
kein sicheres beispiel, es müfste denn nhd. sahne, nnl. zaan 
(säen) auf das oben (s. 437 ff.) besprochene sanskr. causale 
phänayati f. sphänayati zurückgehen vergl. Grimm gesch. 
d. d. Sprache 1002. Ein anderes beispiel möchte nhd. saite 
ahd. seito m., seita f. gegenüber dem gr. Oifidi], lat. fides 
sein. In beiden fallen wäre die aspirata geschwunden ; für 
die tenuis weifs ich keine beispiele, eben so wenig für die 
media, die ihrer natur nach von einer Verbindung mit dem 
scharfen s ausgeschlossen sein mufste; nur das griechische 
und slavische zeigt sie (composita von elg und noög -+- mit 
ß anlautenden stammen natürlich ausgenommen) in wenigen 
fällen, es sind ßßivvvui, (pXoiaßog, nQtaßvg, äoßölog, yJi- 
aßog, Qiaßij nebst ableitungen und compositis. 

Nach diesen Untersuchungen über die mit s verbunde- 
nen consonanten, die uns mehr als einmal gezeigt haben, 
wie es die gestalt derselben oft den wesentlichsten ver- 
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änderungen unterwirft, die aber bei den mutis im allgemei- 
nen nur die quantität niebt die qualität angreifen, wenden 
wir uns schliefslich zu den fällen, wo selbst die qualität 
der mntae durch das s angegriffen wird, wo also die mu- 
tae der verschiedenen organe mit einander wechseln. Die- 
ser Wechsel steht der vollständigen assimilation in ss sehr 
nahe, denn der luftstrom mit welchem das s hervorgezischt 
wird, ist so stark geworden, dafs die qualität der mit ihm 
verbundenen muta kaum noch hörbar bleibt und dadurch 
leicht einer Verwechslung unterworfen ist. Indefs wird ein 
solcher Wechsel nur bei dem rein dentalen zischlaut eintre- 
ten, sobald seine qualität eine andere ist, sehen wir eher 
ihn weichen und sich der muta anbequemen. Das alte s 
ist z. b. im lakonischen offenbar ein sehr scharfer laut ge- 
worden, der dem palatalen zischlant oder gar der guttura- 
len stark gehauchten spirans näher stand als dem er, daher 
sehen wir im auslaut q aus demselben entstehen und selbst 
im inlaut zeigen sich beispiele davon , indem fiovQXOQ = 
{iv6%Qog, ftiioxQog, (.iiQywaav = (iicyoi>Gcu, novQraxog = nv- 
oraxog, nctQxüdeg = nctOTcideg und f.uQycißu>(> = fUOyr<(og sich 
bei den Laconiern findet (Ahrens diall. 2. 73); dafs dies q 
aber ein mehr gutturales als linguales gewesen sein müsse 
(wie wir Norddeutsche sagen und fahren reimen lassen könn- 
ten), geht sowohl aus seinem Ursprünge als aus dem um- 
stände hervor, dafs es sich folgendem x und selbst x assi- 
milirt, wie die beispiele axxög — üaxog, SiSäxxu = diSdaxu, 
xaxxog =xcc(tx6g, ßsrrov = ßtaröv, iatöv , irrtet = iartet, 
hrctaav = '4artjaav u. s. w. (Ahrens diall. 2. 193. 104) zei- 
gen. Der laut, welcher der ausbildung des ersten x vor- 
anging kann nur ein zwischen gutturalem q und a gelege- 
ner, etwa unserem ch oder besser ahd. hh nahe stehender 
gewesen sein, dem dentalen zischlaut ist er entschieden 
schon sehr fern gewesen. Man könnte nun fragen, ob nicht 
auch vielleicht der Wechsel der mutae mit einander nach s 
seinen grund in dialektischen eigenthümlichkeiten habe und 
demnach nur nach festen regeln eingetreten sei, allein soviel 
ich bis jetzt aus den hier folgenden beispielen abnehmen 



32 Kulm 

kann, ist ein derartiges eintreten dieser Veränderungen nicht 
mit klarheit ersichtlich. 

Als ein entschiedenes beispiel des wechseis von sk mit 
st und zwar so, dafs st mit Wahrscheinlichkeit der ursprüngl. 
laut ist (vgl. stare, iarrjfii, tishthämi, stehen), sind bereits 
früher von mir die wurzeln skabh und stabh nachgewiesen 
worden (1. 139); als ein weiterer beweis dafür kann noch 
das prakr. khambho = skr. skambha f. stambha (doch hat 
auch der Rigveda schon skambha 1. 34. 2) dienen und ein 
zeichen, dafs dieser Wechsel sogar bei der als einfachen 
vorauszusetzenden wurzel im prakrit eintrete, ist khänu = 
skr. sthänu (Varar. 3. 15 cf. 14), beide Wörter sind zugleich 
beispiele des vor der aspirata abgefallenen s. Aehnlichem 
Wechsel, nur dafs sk der ursprüngliche anlaut wäre, würde 
skr. stoka tropfen seine gestalt verdanken, wenn Yäska 
recht hat, der es für skota von der wurzel ecut nimmt Nir. 
2. 1. Dabei will ich nicht unbemerkt lassen, dafs selbst 
unverbundenes t zuweilen höchst auffällig in der vedischen 
Sprache mit k wechselt, was dann allerdings nur dialektische 
eigen thümlichkeit ist, da es sich nur in den handschriften 
einer bestimmten schule des Yajus findet, welche von Weber 
Yv. spec. II. 200 näher besprochen ist; ein beiopiel ist sävi- 
shak f. sävishat und mit k für p anushtuk; auch in deutschen 
dialekten kommt ein solcher Wechsel vor, so spricht man in 
Berkshire (Halliwell dict. pref. XI) thik, thak für this 
(aus thit), that, ebenso steht ndd. triesel = kreisel, twer 
= quer, tuärk = kork (oben 2. 97) u. a. Noch ein bei- 
spiel für den wechselnden anlaut st und sk ist ahd. skritan 
nhd. schreiten mit ags. stridan, stredan to spread, e. to 
stride, dem sich auch das wetterauische schtraiten = schrei- 
ten (Firmenich Germ, völkerst. 2. 10) anschliefst; in naher 
begriffsverwandtschaft steht übrigens damit auch, wie das 
ags. stredan zeigt, spreiten, spreizen. Wie man in letzte- 
ren formen gleichsam noch ein ausbreiten herauszuhören, 
mithin ein wirkliches präfix s anzunehmen geneigt sein 
möchte, so könnte es auch scheinen, als ob in str (strnämi) 
und kf (in compositis zuweilen mit s anlautend, vergleiche 
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oben 2. 1 4G.) die verschiedenen consonanten zugleich bedeu- 
tungsmodificationen auszudrücken übernommen hätten. Al- 
lein lautliches zusammenfallen oder anklingen ist nicht sel- 
ten trügerisch und bedeutungsmodificationen werden sich 
natürlich überall da entwickelt haben, wo verschiedene wur- 
zelformen mit ursprünglich gleicher bedeutung in einer und 
derselben spräche oder demselben dialekte sich neben ein- 
ander gebildet hatten. 

Gelegenheit, die oben ausgesprochene beobachtung zu 
machen, wird man besonders finden, wenn man die zahl- 
reichen ableitungen der wurzel span und stan gticcw, spanne, 
tanomi, reivvfiai, das oben besprochene tanyatu, stanayitnu 
u. s. w. u. s. w. verfolgt, die alle auf den begriff der aus- 
dehnung zurückführen, aber auch natürlich, da diese ver- 
schiedenen formen zum theil schon in die urzeit hinaufrei- 
reichen, den ausdruck mannichfacher modificationen der be- 
deutung übernommen haben. Man darf sie aber deshalb 
durchaus nicht als vollständig verschiedene wurzeln anse- 
hen, ebenso wenig wie man die dorischen und äol. formen 
anctdiov analeig und anoXri für aräSiov, avalsig und arohf 
(Ahrens diall. 2. 109), als etwa von eignen wurzeln ent- 
sprossen betrachten wird, oder als man e. sprinkle von 
schott. strinkle, e. dial. to mix = to clean out, mixen, mix- 
hill = dunghill von hd. misten, misthaufen, e. dial. naxty 
nasty, e. dial. wapse to wash, von wash, ndd. wasken, hd. 
spritzen vom oberd. stritzen, dän. stritte wird trennen wol- 
len. Den gleichen Wechsel von sp und st zeigen noch und 
und sind schon vielfältig verglichen worden lat. spuo, dor. 
xpVTtuv, gr. mvio \pvu> , goth. speivan, nhd. spucken und 
skr. shthiv (präs. shthivati und shthivyati, pf. tishtheva, 
ger. shthyütvä, ptc. shthyüta). In bezug auf das goth. spei- 
van (prt. spaiv, spivun, ptc. spivans), alts. spivan, ags. spi- 
van, ahd. spthan, spiuwan u. s. w. wird man diesen Wech- 
sel unmittelbar als richtig anerkennen. Die lateinischen 
und griechischen formen stimmen nicht so auf den ersten 
blick, aber wie sivyati zu suit verhält sich genau shthi- 
vyati zu spuit und in beiden füllen scheint das lateinisch.'. 
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welches häufig ein j nach consonanten aufgegeben hat, auch 
hier dieser neigung gefolgt zu sein; diese annähme wird 
um so mehr gelten müssen als auch die deutschen späte- 
ren dialekte wie das nnl. spftwen, aber auch schon das 
altn. spya den blofsen u-vocal der wurzel hinter dem p 
entwickelt haben. Auch das griechische ist wie immer des 
j verlustig gegangen, hat aber in mvco zugleich das a ver- 
loren, während es dasselbe in ifjvTTto hinter dem n geret- 
tet, doch zugleich die wurzel (wahrscheinlich um einen 
k-laut wie das nhd. spucken) erweitert hat. Möglich wäre 
dafs in tttvod das r Vertreter des j sei und diese ansieht 
könnte noch weitere bestätigung in (lm<fdv£tü) dor. tmcf- 
&vaSia finden, dessen <p& aus yj sich gerade so verhalten 
würde wie das £i9- von ##«§ zum hy von skr. hyas, allein 
das hinzutreten des r nach n oder x, sowie das des & nach 
r/> und x '»fst sich nicht überall auf. diese weise erklären 
und es ist daher vorzuziehen, es vorläufig wie oben ge- 
schehn ist nur als eine rein lautliche Verstärkung anzuse- 
hen, deren eintreten noch näher zu ermitteln ist. — An 
das verhältnifs von jztvod zu shthiv schliefst sich das von 
nTÜQVVjicti, nraiQu zu lat. sternuo an , auch hier ist a ab- 
gefallen und das anlautende n durch ein angetretenes r ver- 
stärkt. — Ein ferneres beispiel des hier besprochenen wech- 
seis bietet onsiidto, onovdq, anovSä^ta nebst der einfachem 
deutschen in ahd. spuon u. s. w. erhaltenen wurzel, denen 
sich das oben (3. 324) besprochene skr. sphut anreiht, und 
lat. studere. Ebenso stellt sich ahd. strih, mhd. strichen, 
nhd. streichen zu skr. spre tangere, man vgl. z. b. tasya 
mukham pasparca karena, er strich sein gesiebt mit der 
band Mah. 3. 1778, savyah savyena sprashtavyah, mit der 
linken ist der linke zu bestreichen Man. 2. 72. Wie endlich 
in yvia das a eine metathese erfahren hat, so ist dies auch 
in xfjdQ (yägog), gegenüber dem ahd. staro, nhd. star, lat. 
stur-nus, ags. stear-n geschehen; der gleiche fall scheint 
in tpid, \putk und aria, arsia, artov, goth. stains, nhd. stein 
eingetreten zu sein, doch weichen beide Wörter im aecont 
von einander ab; das deutsche wort steht ganz in dcmsol- 
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ben verhältnifs zu den griechischen, wie goth. svein zu uni- 
brischem si für svi aus su-s (Aufrecht und Kirchh. umbr. 
sprachd. I. 36.). 

Endlich treten auch mehrfache beispiele des wechseis 
von sk mit sp auf wie griech. axäXav&gov neben anäXav- 
&qov, anccXa&Qov neben axdXev&Qov, cxdXoy neben onaXal- 
und dcnccXa^, lat. spuma neben altn. skümi m. spuma, mu- 
cor, amnhd. schüm, schäum, in denen jedoch das u viel- 
leicht dur durch das m hervorgerufen ist, da sie sich viel- 
fältig mit goth. skeima und den ihm entsprechenden Wör- 
tern berühren (vgl. Diefenbach goth. wb. 2. 245); in West- 
falen hörte ich en witten skim = ein weifser schäum. Zu 
ömv&^Q stellt sich als diminutiv lat. scintilla, zu skr. skan- 
dha, ved. skandhas numerus, ahd. scultara das griech. 
anä&r) mit ausfall des n ; dem skr. sphotaka stellt sich mit 
nbfall des s prak. khodao zur Seite (Lass. inst. ling. pracr. 
s. 81. 16), zum griech. axvXov, axvXsvw, axvXäio stimmt lat. 
spolium, spoliare. Bereits oben (3. 323) ist gezeigt wor- 
den, dafs die aspirata in skr. skhal wanken, fallen, einen 
fehltritt thun, dem s ihren Ursprung verdanke und im goth. 
skal, skulan am reinsten erhalten sei, das griech. o<paXX<o 
nebst dem lat. fallere, welches das s verloren, schliefsen 
sich ihm eng an, indem sie nur die causale statt der intran- 
sitiven bedeutung angenommen haben; als rest der ursprüng- 
lichen wurzelform hat sich jedoch im griechischen noch 
axaXijvos hinkend, wankend, erhalten, und mit der meta- 
these aus an oder ay in xp (vergl. ocftv und xpiv) gehört 
auch ipsXXog lallend zur selben wurzel, denn auch im skr. 
hat skalita die bedeutung stotternd, anstofsend. — Als viel- 
leicht am weitesten zurückreichendes beispiel des bespro- 
cheuen wechseis stellen sich skr. chid, khid, latein. scindo, 
gr. axiSvtifii, goth. skaidan neben skr. bhid, lat. findo, gr. 
(fsidoftai (vgl. Pott etym. forsch. 1. 245), goth. beitan, von 
denen sich chid präs. chinatti, bhid präs. bhinatti, latein. 
scindo, findo noch in form und bedeutung aufs engste glei- 
chen, die übrigen schon mehr oder minder von einander 
oder von diesen getrennt haben. 

3* 
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Eine minder erhebliche Veränderung, welche das s in 
Verbindung mit mutis nicht selten hervorruft, ist die meta- 
thesis; die sprachen schlagen bei anwendung derselben, die 
entgegengesetztesten wege ein, so dafs die eine z. b. sk 
liebt, wie es in den älteren deutschen dialekten durchweg 
der fall ist, die andre es fast ganz aufgegeben hat und x 
(ksh) an seine stelle setzt wie das sanskrit; an das letztere 
schliefst sich das griechische einigermafsen an, indem es 
ebenfalls | häufig an die stelle von altem sk setzt, während 
in den dialekten sich noch einzelne trümmer des alten an- 
lauts finden, wie das äol. axivog = £t)>og, das dor. axi(f.og 
= |/<jpog, in gleicher weise ist »// wie wir z. b. in \piv = 
i>(fit>, in i/ww = spuo, in i/icio = star, in i//t« = atict sahen 
aus «Tip, an hervorgegangen; ihnen schliefst sich rfjvlln an, 
welches nach verglcichung von latein. pulex, ahd. floh, sl. 
blocha für anvV.ce (aus anv?.ä?) stchn mufs; die einstige 
anwesenheit eines s im anlaut dieses Wortes giebt auch die 
erklärung der slawischen media. Ebenso zeigen die deutschen 
dialektc häufige spuren der metathesis, wie z. b. das westf. 
mankse f. manskau (oben 2. 83), ags. cirps, e. crisp, c. 
clasp, d. klapsen, e. grasp, ndd. grapsen, e. gasp, ndd. jap- 
sen, e. dial. to ax, ex, exe, ags. äxian, aexian=to ask; 
ags. flexs = flesh, ags. flaexcn = flcshly; axen = ashes, ags. 
aexc, axan, axe; Axwednesdai = Ashwcdnesday ; dexe = 
desk ; rexen = rushes ; toxe = tusk ; waps = wasp ; haps = 
hasp; to lipsey = to lisp; whips = awisp of straw; ndd. 
tiepsken, ahd. zispjan (oben 2. 96), nhd. wachs, altsl. wosk", 
lith. waszkas, ahd. wafsa, nhd. wespe. Wie in \püq und 
stär, in x/ivot und shthiv, ipid und aria ein Wechsel der mu* 
tae vor dem o eintritt, so zeigt auch das prakrit eben sol- 
chen wandel von ts und sp, in ch statt ks, sk Lassen inst, 
ling. pracr. p. 266 not. Wenn wir endlich griech. </># an 
der stelle von skr. x auftreten sehen, wie dies bei xinämi : 
(ffHvoi (vgl. oben 2. 467) und bei xarami (eig. ist xaryaini 
vorauszusetzen): r/fo/pw unzweifelhaft, der fall ist, so hat 
auch hier sicher ein ursprünglicher Wechsel von sk (x) mit 
sp (spuo: nrvoi = lmrf,KCo>) statt gefunden aber in folge 
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des abfalle des s im anlaut ist ein gleicher ersatz eingetre- 
ten wie bei nrvw, ntäQvvfim, nrtQva, nur dafs das vermuth- 
lich bereits zur aspirata erhobene <f> mit nothwendigkeit 
nun statt t nach sich zog. Eine solche vertauschung 
der mutae nach dem ursprünglich anlautenden a ist um so 
mehr anzunehmen als in analogie von sp : aep für sk eine 
Vertretung durch %{i- anzunehmen wäre, wie sie sich ja in 
der that auch, wenigstens für das vermuthlich aus sk um- 
gestellte skr. x, in xäm die erde gr. %&dv nebst xämya = 
X&ovtoe (loc. xami in adhi xämi = dat. in hnl %&ovi) findet; 
aber freilich giebt es auch andere wege, auf welchen dies 
yO- entstanden sein könnte, wie wir sahen, dafs sich das 
%Q- in x&ig aus hy des skr. hyas entwickelt hatte. Und 
wie neben hyas, £#&,'? hU. heri steht, so steht neben xami, 
%&ovi lat. humi; auch das zend weist durch den mit z an- 
lautenden gleichen stamm zem auf ein h oder j des sanskrit 
hin. Dies zeigt nun aber xam und wie aus axay in axdt,w, 
skr. khag, khanj, d. hak, hank (hinke, hank, hacken m.) 
geworden , so wird sich das z und h der lateinischen und 
zendförm ebenfalls ans ursprünglichem sk erklären und das 
0- würde sich auch hier als eine lautliche Verstärkung er- 
geben, die vielleicht als ersatz des abgefallenen ff angese- 
hen werden könnte. Daneben tritt eine andere möglichkeit ; 
hefi hat ein j verloren, wie dieser halbvocal so oft im la- 
teinischen geschwunden ist, dasselbe könnte auch bei humi 
der fall sein und & in x&täv auch hier aus y hervorgegan- 
gen sein; gegen diese annähme stände nur das x der san- 
skritform, das aus k-t-sh besteht; ob es aber auch immer 
diese bestandtheile hatte, ist eine, andere frage, man ver- 
gleiche nur xviyag, crepus-culum, xapas also kn, kr, ksh 
einerseits mit xapas, xptyag und yiipog, £oyog also ksh, ps, 
ts oder ds andererseits, dann xinämi mit y&ivw, xar&mi 
mit ip&slQw und man wird sehen, dafs es bei dieser man- 
nigfachen Vertretung von skr. x schwer ist zu bestimmen, 
aus welchen bestandtheilen es in jedem falle hervorgegan- 
gen sei. öaoe, offffopeu, öxvaXkoe und öif&alpoe (vgl. Cur- 
tins 3. 409) machen auch das hervorgehen des t und &. 
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aus j wahrscheinlich, das x von axan, axi wäre dann wohl 
aus akyan, akyi hervorgegangen. So sicher die verglei- 
chung von xinämi mit <f&lvio ist, so dunkel ist doch der 
Ursprung beider; ist sk oder sp ihr ursprunglicher anlaut 
oder ist es keiner von beiden. Pott stellte schon (etyni. 
forsch. 1. 215) ahd. swinan, tabescere evanescere, gr. oi ro- 
tten, ifjivofiai zusammen und fügte das der bedeutung nach 
mit dem ersten vollständig identische tf&ietv, ipfHvuv noch 
mit einem fragezeichen hinzu. Ihm ist Benfey (gr. wl. 1. 
1 77) gefolgt, der noch auf die absolute begriffsidentität von 
Schwindsucht und tf&iaig aufmerksam macht, wozu man 
jetzt noch das indische xiti mit gleicher bedeutung nehme 
(vgl. Roth. Comm. zu Nir. 5. 11 s. 61. und oben 2. 467). 
Lägen nur diese formen vor, so schiene die wurzelform 
svi als die ursprünglichste anzunehmen, obwohl von ihr aus 
zum skr. xi zu gelangen nur auf gewaltigen umwegen mög- 
lich ist, indem die reihe der Veränderungen etwa svi, sphi, 
skhi, xi gewesen wäre. Aber zu der deutschen form stel- 
len sich wieder noch andere, die man schwerlich wird von 
ihnen trennen können, nämlich ags. äevinan, to languish, 
ndd. quinen im siechthum hinschwinden und ags. dviuan, 
e. dwindle, ndd. dwinen mit gleicher bedeutung, altn. dvina, 
desinere, cessare, detumescere, wozu sich wieder svia, re- 
mittere, cedere stellt, so dafs auch lat sinere (aus svinere 
wie si für svi, svai) zu ihnen zu gehören scheint. Das 
letztere scheint zum grundbegriff schwach sein, liegen (da- 
raus situs liegend) gehabt und daraus den des geschehen 
lassens, duldens entwickelt zu haben. Für den ersten so 
wie für die ursprünglichere lateinische wurzelform svi schei- 
nen mir sinister, ahd. alts. winistar (vgl. Grimm gesch. d. 
d. spr. 989) beide für altes sviuistara unverächtliche zeu- 
gen, indem sie die linke hand mit doppeltem comparativ- 
suffix (vgl. Corssen oben 3. 252) als die schwächere tref- 
fend bezeichnen. Dem abfall des s im deutschen wüfste 
ich nur ags. winge, e. wing, nhd. schwinge zur seite zu 
stellen. Werden wir daher auch bei sino, sinister, winistar 
auf eine wurzelform svi zurückgeführt, so ist doch mit die- 
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ser keine annehmbare Vermittlung mit qui, dvi möglich, die 
nur durch eine form squi, die nirgends auftritt, möglich 
wäre, denn dvi wird sich erst aus qui entwickelt haben wie 
dwarf aus dem thüringischen querch, oder ndd. dwär aus 
hd. quer. Für eine solche möglichkeit spricht einigerma- 
fsen die analogie der oben (s. 8.) besprochenen wurzel- 
formen stan, dhvan, svan, für welche ein ursprünglicheres 
stvan vorauszusetzen wäre. Doch es mag der vermuthun- 
gen genug sein; nur das eine resultat scheint mir mit Si- 
cherheit aus den eben besprochenen fällen hervorzugehen, 
dafs alle diese scheinbar unvereinbaren lautgestalten dem 
von dem s ausgegangenen anstofs ihr dasein verdankten, 
aber welcher consonant es gewesen sei, der zuerst damit 
verbunden war, das bleibt in zweifei. 

Ich schliefse hiermit diese Untersuchungen über die na- 
tur der alten sibilans, indem ich mir wohl bewufst bin, wie 
mancher der in diesen aufsätzen besprochenen punkte noch 
keineswegs zu der klarheit und entschiedenheit gediehen ist, 
welche allein der ächten Wissenschaft ihren charakter leiht, 
indefs wird sorgfältige weitere forschung noch manche lücken 
ausfüllen und für die früheren aufsätze bin ich daher bereits 
jetzt im stände mancherlei nachtrage zu liefern, die sich 
sogleich jetzt hier anschliefsen mögen. 



Nachtrüge. 

Zium ersten artikel 1. 270ff. 
3. 273. Bereits 2. 141 habe ich das neutr. part. perf. 
tatanvät aufgeführt, welches auch Roth in seinem commen- 
tar zu Nir. 5. 15. seitdem besprochen hat. Eine andere 
form desselben partieipii ist samvavrtvat R. 5. 31. 3. vi jyö- 
tishä samvavrtvat tamo vah durch glänz hast du das um- 
hüllende dunkel enthüllt: zugleich mache ich auf die Über- 
einstimmung im accent mit dem entsprechenden griechischen 
partieip aufmerksam. — Zu der 1. 376. anm. beigebrach- 
ten form bhaktivänsas, also nom. bhaktivän, acc. bhakti- 
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vänsam (anhänglich, ergeben) bemerke ich, dafs sich ihr 
das lateinische factiosus genau anschliefst; wir haben die- 
selbe wurzel skr. bhaj auch in Famulus, welches wie Stimu- 
lus den nicht durch die vocallänge ersetzten ausfall des g 
vor m zeigt. Man wird deshalb in factio einen doppelten 
Ursprung anzunehmen haben, nämlich einmal aus facere, 
dann aus bhaj ; was das suffix betrifft, so hat die mehrzahl 
der alten abstraqta auf ti im lateinischen eine erweiterung 
des suffixes durch 6n (= skr. van, vani) erhalten. Das 
lange o in iön und osus ist durch den einflufs des in je- 
nem noch vorhandenen, in diesem einst dagewesenen n her- 
vorgerufen. 



Zweiter artikel 1. 36"8fl. 

Zu den auf s. 368 aufgezählten identischen neutris auf 
o<; und as kommt noch n).dvog, skr. prathas; aus ahj&rjf. 
ist ein subst. hj&og zu entnehmen, dem skr. rahas n. soli- 
tariness, privaey (rahasya n. geheimnifs, mysterium) zur seite 
steht. — janüs durfte nicht unter diesen Wörtern aufgeführt 
werden; es steht für älteres janvat, daher der u-vocal wie 
beim perfectsuffix, übrigens heifst janüs n. nicht nur geburt, 
sondern auch geborenes, wesen, geschöpf z. b. R. 4. 17. 29. 
tvam räjä janüshäm du bist der könig der wesen. vgl. Ben- 
fey gl. z. SV. s. v. dvitä: dhl'rä tv äsya mahina janünshi 
weise sind durch macht seine Schöpfungen. 

s. 372. In compositis wie bräjadrshti , krandadaeva 
ist doch der erste theil wohl auch als neutrales Substantiv 
anzusehen ; wie neben jaradashti, jaras steht neben bhräja- 
drshti bhräjas (R. 10. 78. 2. agnir nä ye bhräjasä rukma- 
vaxasah) neben krandadaeva krandas (du. krandasi = ro- 
dasl, R. 2. 12. 8; 6. 25. 4; 10. 121. 6.). 

s. 373. Aufser yfJQa$ und jaras ist noch rigas zu skr. 
taras zu stellen. Wie t&qc< s alles über das gewöhnliche 
maafs uud den gewöhnlichen lauf der dinge hinausgehende, 
daher zeichen, wunderbares uud ungeheures bezeichnet, so 
bedeutet taras n. Schnelligkeit, stärke, vor allem die über- 
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wältigende, die kraft andrer übertreffende stärke, daher auch 
die der götter R. a. 6. 4. 54. 4. näsmäkam asti tat tara ädi- 
tyäso ati8hkade nicht können wir eure überragende kraft, 
ihr Aditya's übertreffen; R. 3. 18. 13. idhmcnägna ichumäno 
ghrtena juhönii havjäm tärase baläya. Auf dem opferbrand 
bring ich, o Agni, mit bntter ein opfer deiner Schnelligkeit 
und kraft. Säyana fafst täras als suhst. und erklärt es 
durch vegäya tava satatagamanasiddhyarthain; besser wäre 
wohl taräse zu accentuiren und als adjeetiv zu nehmen 
„deiner Oberragenden kraft" Sä. I. 3. 1. 5. 5. tarobhir vo 
vidadvasum Indram sabädha ütaye i. ä. Den Indra der 
durch seine wunderthaten euch schätze findet, rufen die 
priester um hülfe. Sä. I. 4. 2. 4. 1. Indram — ugram ojish- 
tham tarasam tarasvinam. Ebenso ist tarasvin gleichfalls 
ein häufiges beiwort der götter in der ep. poesie. — Ueber 
ytJQag bemerke ich noch, dafs die regelrechte kürze, wie 
sie in jaras auftritt, im adj. yegaios erhalten ist. 

s. 374. Zu siman trage ich nach, dafs auch ein fem. 
simä linie, gränzlinie sich Väj. 23, 37. 42 findet; ndd. ist 
das wort noch 'vielfältig im gebrauch, so heifst ain harz 
die leine, womit die pferde beim pflügen gelenkt werden 
leigesiemen (Pröhle harzsagen s. 194), bei uns heifst die 
schlinge von pferdehaar an den dönen der dönensim. 

8. 375. Wenn hier die Verstümmlung der formen auf 
an, man, van aus den Suffixen ant, mant, vant angenommen 
wurde, so läfst sich diese übrigens ja kaum bezweifelte an- 
nähme noch durch die in den Veden bereits weiter fort- 
schreitende abschleifung des Suffixes unterstützen, die We- 
ber in den ind. Studien 2. 204 besprochen hat; in den bei- 
spielen svavä, dadhanvä u. 8. w. ist auch das n, welches 
die spätere regelrechte Schriftsprache wieder aufgenommen 
hat, abgefallen. 

ebd. Den schuldig gebliebenen naehweis für pivas n. 
liefert R. 10. 86. 14. 

uxno hi me pancadaca säkain pacanti vincatim ) 
utäham admi pfva id ubhä kuxi prnanti me vicvasinäd 

Tndra uttarah || 
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„Fünfzehn stiere braten sie mir und zwanzig zugleich und 
ob ich auch nur das fett verzehre, füllen sie mir des bau- 
ches holen; höher als Indra ist nimmer einer." Vgl. Ma- 
bidhara zu Väj. 21. 43. pivoacva R. 4. 37. 4 und pi'va adj. 
fett R. 1. 187. 8—10., pivasä adj. id. R. 1. 152. 1. Dafs 
pivas und mag identisch seien, wird nun wohl niemand 
mehr bezweifeln, der oite fitv ovx eiwai ßowv ix ntaQ &M- 
a&ai H. 2. 550 liest. 

s. 376. Wie niag, magög aus dem ursprünglichen 
stamme auf t verhält sich r/fiiga zu ijuap, ijfiaroS' Die- 
sem entspricht wie ich glaube skr. yäman, gang, wandel, 
m. vgl. z. ayara tag von w. i und berücksichtige auch das 
spätere yäma ein Zeitraum von drei stunden; die begriffe 
wechseln wie in z. yäre, d. jähr, gr. Üqij, lat. hora. — 
Den Wechsel von van und vara betreffend entnehme ich 
noch von Weber (ind. stud. 2. 297) die beispiele jitvan, 
jitvara, jitvarl; itvan, itvara, itvari; nacvan, nacvara, nac- 
vari; gatvan, gatvara, gatvari; dhivan, dhivara, dhivan. 
Spiegel hat mir brieflich mitgetheilt, dafs auch im zend 
die gleiche Veränderung eintritt und z. b. neben acc. ayare, 
ayarem, gen. pl. ayarananm neben thnävare auch thnävara 
vorkomme (Sp. liest an den beiden stellen, wo die Wörter 
vorkommen thnäv — wegen der ihm sonst unerklärlichen 
aspirata, doch habe ich dieselbe anders zu erklären gesucht 
2. 237). Auch im deutschen laufen die stamme auf r und 
n nebeneinander und neben indischen auf as und an, so ahd. 
demar, skr tamas; ahd. watar, goth. vato, skr. udan; ahd. 
zior, skr. yacas, lat. decus; ahd. hamar, skr. acman, gr. 
axfiarv, und da sie alle auf s- stammen mit früherem t be- 
ruhen, ist es vielleicht nicht zu kühn, skr. samvat und ahd. 
sumar, gadh. samradh m. aestas gleichzustellen. 

s. 378. Der grundbegriff von arvan und arvat ist, wie 
mir jetzt Boehtlingk's und Roth's wb. s. v. zeigt, der reu- 
ner; dazu stimmt trefflich das griech. avyoi; = raxv$ Lob. 
Aglaoph. 2. 848. , denen Lobeck noch aigiftaTtje und no- 
davQog zugesellt; das letztere könnte jedoch auch wie no- 
Sijvepog mit avQa gebildet sein. Danach möchte die zu- 
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samuienstellung mit latein. armentum bedenklicher scheinen, 
doch giebt auch Boehtlingk noch nach den lexicographen 
die bedeutung niedrig, verachtet, für welche weitere beläge 
abzuwarten sind; andererseits bezeichnet armentum nicht 
allein pflngvieh, sondern auch pferde wie Virg. Aen. 3. 540 
hello armantur equi; bellum haec armenta minantur, wo 
freilich das wort der alliteration zur liebe gebraucht sein 
könnte, doch braucht es derselbe dichter auch zur bezeich- 
nung von hirschen Aen. 1. 185. — ccvqo$ hat einmal me- 
tathesis des j: erfahren und ist zweitens in die vocalische 
declination übergetreten, es bestätigt mir weiter die Zusam- 
menstellung von KivravQos und Gandharva, deren letzter 
theil sicher avQog und arva statt arvan sind; auch Amara 
stellt unter den Wörtern für den begriff pferd geradezu 
gandharva auf; für den ersten theil des compositums weifs 
ich noch immer keine genügende erklärung. 

s. 379. In betreff der lateinischen masculina auf or in 
ihrem verhältnifs zu den hier besprochenen neutris verglei- 
che man hümor mit yjv^ia, homan, sopor mit vticiq; cruor 
habe ich ebenfalls bereits (2. 236) hierher gezogen; decus 
und decor stehen noch nebeneinander und jenem ist yacas n. 
ahd. zior gleich. Das neutrum ador (edor b. Pestus) so 
wie femur zeigen von den übrigen neutris abweichend r, 
jenem ist skr. adas n. speise gleich, dies hat in seiner de- 
clination das n neben dem r gewahrt, doch ist die form 
mit n im nominativ (auch im acc?) selten, vgl. Priscian VI. 
52. Dicitur tarnen et hoc fernen feminis, cuius nominativus 
raro in usu est. Daraus läfst sich vielleicht schliefsen, dafs 
auch in den masculinis auf or das r in älterer zeit auf 
nom. und acc. sg. beschränkt gewesen und von da erst in 
die übrigen casus eingedrungen sei. Für das hervorgehen 
des r aus d spricht namentlich auch das von Paulus auf- 
bewahrte apor = apud sowie das plautinische ar me =^ ad 
me ; fernere beispiele für ar = ad sind noch arvocitat, saepe 
advocat; arferia, aqua quae inferis libabatur, dieta a ferendo; 
(Fest, ed. Lindem.), arcesso, arveho, arvenio. — Benfey 
hat für seine ansieht, dafs die themen auf ar selbstständige 
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nebcnformen solcher auf ant, at seien (Gott. G. A. 1852. 
st. 52) als beispiele «<#-«(> = al&ovr; äv-eo, skr. nar = 
anat; cäsr = cäsat; savyeshthär(r) = -sthät; muli-er= 
mulgcnt beigebracht, ald-qo möchte aber vielleicht für 
aladt)Q aus alfr-TtjQ stehn vgl. ai'yto&os und a'iyißog, ttvi'/o 
kann gleicher weise ein r eingebflfst haben, das assimilirt 
wurde; an die stelle des doppelten n könnte die vocalläugo 
des a getreten sein; in üvöqÖq verglichen mit avd-Qwnog 
wäre die durch q hervorgerufene aspiratia (cf. Aufrecht 2. 
240) zur media herabgesunken wie in G%ed(>6g = Gxed(>6g; 
cäsr habe ich bereits oben s. 27. aus cästr erklärt; savyesh- 
thar ist wie ich sicher glaube unmittelbar aus savyeshthät 
hervorgegangen, doch ist das wort nicht belegt. Benfey 
vergleicht demselben z. rathaestära, dies ist aber das erwei- 
terte thema, aus welchem nom. rathaestäo = vcd. rathcshthas 
(acc. shthäm — R. 6. 21. 1. Sv. IL 6. 2. 18. 1) vgl. z. mäo 
mit vedisch mäs seinen genit. und acc. sg. bildet. Diesem 
nur in compos. auftretenden m. sthäs, tritt nun ein ncutrum 
sthät das stehende (meist mit jagat das gehende, also be- 
wegliches und festes, zur Zusammenfassung alles geschaffe- 
nen) zur seite, welches in alteethfimlicher feierlicher formet 
sein t des Stammes gewahrt hat; der nom. lautet aber schon 
unregelmäfsiger weise sthäs, während noch der gen. plur. 
sthätam mit t vorhanden ist (R. 1. 70. 2; 80. 14; 2, 27. 4; 
Nir. 5. 3.) ; so wird sich auch ratheshthäs aus früherem ra- 
theshthät (man beachte das auch sonst am ende der com- 
posita mit wurzeln auftretende t) erklären und daher dann 
die fernere erweiterung des zendstammes, nachdem das t 
des nominativ in r gewandelt war, wie sie sich in savyc- 
shtbä aus savyeshthar, savyeshtharain u. s. w. zeigt. Die 
zendform hat noch den langen wurzelvocal bewahrt, eleu 
das skr. savyeshthr aufgegeben hat. 



Dritter artikel 2. 127 ff. 

s. 129. Zu foog. Das simplex sana tritt ebenfalls in 
den Veden auf, so R. 1. 174. 8. sänä tK ta Indra navyä 
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aguh, die neuen wenden sich wieder zu deinen alten (hel- 
denthaten). R. 2. 25. 3. kirn u nu vah krnavämäparena 
kirn Silnena Vasava iipyena, wessen sind wir nicht vermö- 
gend zu thun, o Vasu's, durch eure vorige, wessen durch 
eure künftige freundschaft. R. 3. 1.9. sänä yuvatäyab, die 
ewig jugendlichen, ib. 20. eta te Agnc jänimä sänäni prä 
pürvyfiya mitanäni voeam O Agni, dir der da ist von alters 
her, will ich deine alten, deine stets neuen geburten feiern. 
Der in diesen stellen sich findende gegensatz von sana ge- 
gen apara, navya, nütana steht ganz der im texte bespro- 
chenen Verbindung von evi] xai via gleich ; der accent von 
tvog und Sanas stimmt, wie man sieht, auch Oberein. 

s. 137. Zu ££«, yas vergleiche man jetzt noch Roths 
bemerkungen zu Nir. 6. 11. 

s. 141. Ueber die declination von üdhas bemerke ich, 
dafs Roth im commentar zu Nir. 6. 19 bemerkt, dafs die 
declination zwischen üdhas und üdhan wechsele; Benfey 
setzt üdhan als nebenform an (Sv. 8. v.); ich gebe deshalb 
ein verzeichnifs der stellen und formen, die ich mir bisher 
angemerkt habe: 

1) Nom. acc. sg. und plur. üdhar divyäni R. 1. 64. 5; 
udhar na goniim h. 69. 2; üdhar apy apayo 2. 34. 10; pituc 
cid üdhar janushä viveda 3. 1. 9; rucad apinvato 'dhar rtam 
10. 31. 11 ; duhanty üdhar upasecanäya R. 10. 76. 7; üdhar 
divyam Sv. II. 1. 1. 9. 2; üdhar aghnyAyäh Sv. II. 6. 2. 15. 3. 

2) Nom. acc. sg. üdhah — Nir. 6. 22; R. 3. 48. 3; 
.'/. 55. 13; 40. 61. 9; Sv. I. 4. 1. 4. 9; im ersten beispiel 
steht es am ende des ersten päda und vor 9, in den übri- 
gen fällen am ende des zweiten päda. 

3) Acc. sg. üdho — rihanty üdho arushäso asya R. 1 . 
146. 2; eucy üdho atrnan na gaväm R. 4. 1. 19. 

4) Gen. sg. üdhnah R. 4. 22. 6. 

5) Loc. sg. üdhani R. 1. 52. 3; Nir. 6. 19; R. 2. 34. 
2 11. 6; 10. 179. 2. Sv. II. 3. 1. 11. 2; üdhan Vaj. 12. 20. 

6) Instr. pl. üdhabhih R. 10. 172. 1. = Sv. I. 5. 2. 1. 7; 
Sv. I. 6. 2. 2. 10. 

7) Composita: n. pl. fem. smadudhnih R. 1. 73. 6; nom. 
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sg. tryüdha R. 3. 56. 3; noin. sg. vyüdhäh am ende des 
zweiten päda ß. 4. 6*. 11; instr. plur. rapcadüdhabhih. R. 2. 
34. * 

Vierter artikel 2. 260ff. 

8. 262. Das mit uvog und venum verglichene vasnä 
findet sich R. 4. 24. 9. 

s. 265. Hier hätte auch der ausfall des s vor liquiden 
und mediis im lateinischen besprochen werden sollen; ich 
stelle nur einige beispiele zusammen: 

coena = umbr. cesna; camena, dumosus, committo = 
casinena (skr. casman hymnus), dusmosus, cosmitto Fest. 
Lind, p- 51; canus, osk. casnar senex Fest. Lind.; nurus, 
ahd. snuor; remus, tgsTuos; arma = umbr. arsmo; nidus, d. 
nest; aheneus, skr. ayasmaya; pono aus posno; pomoerium, 
pomeridiamu3 aus dem alten pos = post; pone z. pacne; fer- 
ner diduco, digero, digladior, dignosco, digredior, dijudico, 
dijugo, dilabor, dilacero, dilabor, dilamino u. s. w. überall 
di st. dis vor 1, m, n, r, v, nur dismota im sen. de bacch. 
stellt sich zu cosmitto und zeigt, in welcher zeit ungefähr 
die lautum Wandlung statt gefunden hat; vor c, p, q, t, s 
bleibt das s, vor f wird es assimilirt, vor g, j, h ist es zu- 
weilen erhalten, in r geht es über in dirimere und diribere 
(gegen dishiasco). 

s. 269. z. 8 v. u. lies üfifteg st. äfipeg. 

s. 274. Zu ishira noch die stellen ishiro damünah R. 
3. 5. 4; mahishi ishirä 5. 37. 3; Indra ishira 1. 129. 1; 
ishirä svadhä R. 1. 168. 9; ishiro vätah R. a. 5. 3. 28. 4. 

A. Kuhn. 



Afiaqxävü), äfuxQTtj, iofimgog, iyxeoifHaQog, fioQoeig. 

Wenn im sanskrit anlautendes m mit einer der liqui- 
den 1 oder r, oder, was dem gleich kommt, mit r vocal 
verbunden ist, so hat das griechische, dem eine solche 



